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langfristige, dem entscheidenden Ziel der Selbstbefreiung der Arbei­
terklasse unter. 

SOZIALISTISCHE BEWIJSSTSElNSBI10UNG 

. Ein? Schfüssefrofle kommt in Lenins Parteitheorie dem politisch­
,deologischen Kampf der Partei um die Entwicklung sozialistischen 
Bewußtseins zu. 

Dafür gibt es objektive Gründe: Das Lohnverhältnis verschleiert 
die Ausbeutung, weil fälsch lieh die gesamte Arbeitszeit als bezahlt 
erscheint. Ferner: Industrialisierung bedeutet stets auch Prolefarisie­

Dezimierung von Zwischenschichten, VOn Bauern, Gewerbe­
treibenden, Händlern, also einen ständigen Zustrom zur Arbeiter­
klasse, ein standiges Eindringen nichtproletarischer meist kleinbürger-
licher Denkweisen. ' 

. I?er bietet mit seinen Monopol­
p:oflten Moghchkelten, Teile der Arbeiterklasse zu korrumpieren. Dies 
gilt erst recht für .den staatsmonopolistischen Kapitalismus für seine 
Methoden der Entsolidarisierung, der Aufsplitterung durch verschie­
den? Formen der. staatlichen Lohn- und Beschäftigungspolitik, der In­

von Teilen der Arbeiterbewegung, nicht zuletzt mit Hilfe von 
Positionen und in den vom Staat kontnollierten Sektoren. 

kom.mt die fortschreitende Monopolisierung bei Mitteln zur 
Melnungsbddung. 

Die . Wide.rsprüche des Kapitalismus bewirl<en 
stet.s SOZIalistische Neigungen In der Arbeiterklasse. Vor edlem in 
Penoden verschärfter Klassenkämpfe entstehen auch spontan einfache 
Formen von Kla'ssenbewußtsein, v,on "Klassengefühl". 

Der Marxismus als Wissenschaft konnte und kann jedoch nicht 
entsteh.en. Er kann sich auch nicht spontan weiterentwickeln. 

Erstse.lne mit .der Arbeiterbewegung ergibt den wissen­
schaftlichen SOZialismus. Eine Organisation, vorwiegend aus Arbei­
tern. ober ohne Verbindung mH dem wissenschaftlichen 
SOZIalismus ergibt deshalb noch keine moderne revolutionäre Arbei­
terbeweg ung. 

. Die Verbindung des wissenschaftlichen Sozialismus mit der Ar­
beiterbewegung ist kein einmaliger Akt, sondern ein ständiger Prozeß 
unter wechselnden obiektiven Bedingungen. Den Arbeitermassen wer­
den du!ch die bürgerlichen Schulen des Klassenstaates 
un.d Mas.senmedien bürgerliche Denkweisen vermittelt, zum Bei­

In "s'?Zllolpartnerschaftlicher" Form. Spontane Denkweisen sind 
stets Formen bürgerlicher IdeO'Jogien, die in Grund­

schon se.lt bestehen. Solange die Mehrheit der 
Arbeiterklasse In burgerllchen Denkweisen befangeni:st kann d' 
Herrschaft des Kapitals n·icht gebrochen werden. Darum -auch 
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dem Gebiet der klos:senbedingten Ide:en - der Ideologien ein un:r­
bitterlicher Klassenkampf unerläßlich und unter den heuhgen Bedin-
gungen von wachsender Bedeutung. .. 

Trögerin der wissenschaftlichen Ideologie kann die Arbeiterklasse 
deshalb sein, weil ihre Grundinteressen die der großen 
gesellschaftlichen Zusammenhänge und :rf?r:Jern. 
Durchsetzen kann sich jedoch sozialistisches Bewußtsern,sozlallsfr:che 
Ideologie nur im unermüdlichen Kampf gegen bürgerliche Denkweisen, 
und das nur mit Hilfe einer revolutionären Partei. 

STANDIGER KAMPF GEGEN OP1POliilli 

Die ständige Verbindung aes wissenschaftlichen mit 
der Arbeiterbewegung erfolgt durch die Partei. Dazu Ist eine beharr­
liche, planmäßige marxistische BIldungsarbeit auf allen no.t . 
wendig. Deshalb enthält .auch Paragraph S.das Statuts der KP<? die 
Verpflichtung, die Publikationen de.r Partei zu lesen, das polItIsch­
ideologische Wissen ständig zu erweitern. 

Dieser AufgabensteIlung entsprach auch der Pun.kt ?er Hainfel?er 
Prinzipienerklärung bei der Gründung. der österreichIschen . 
demokratie wo die Aufgabe um rissen wurde, "das Proletariat 
tisch zu es ?em Bewußt.sein seiner und seiner 
Aufgabe zu erfüllen, es geistig und phYSisch ko.mpffahl9 
und zu erhalten". In der Praxis hat dem die SOZIaldemokratie In d,e­
sem Jahrhundert stets zuwidergehandelt. Kreisky halt vor dem 22. Par­
teitogder SPö sogar diese AufgabensteIlung, weil völlig unvereinbar 
mit einer Politik der "Soz:ialpartnerscfLaft", für "überh.olt" erklärt. 

Lenins Leh re von der "Partei neuen Typs" beruht auf ihrem Cha­
rakter als selbständige Klassenpartei mit dem Marxismus als ideolo­
gischer Grundlage. Deshalb ,ist es notwendig, den .Arbeiterchara.kter 
der Partei, ein Clberwiegen des Anteils von AngehÖrigen der Arbeiter­
klasse, zu sichern. Deshalb ist die systematische Auseinandersetzung 
mit allen Formen des "recliten" und des "linken" Opportunismus, mit 
Anarchismus und Linksradikaliismus, mit Okonomismus und Nationa­
lismus, eine Lebensbedingung für die Partei neuen Typs. 

.AUSEITIGKEIT DES KAMPFES 

Aus der Aufgabe, die kurzfristigen wie die langfristigen Inter­
essen der Arbeiterklasse zu vertreten, einem wachsenden Teil der 
Arbeiterklassesozial,istisches Bewußtsein zu vermitteln, ergibt sich die 
Notwendigkeit der ständigen dialektischen Verbindung des Klassen­
kampfes in seinen verschiedenen ökonomischen, politischen und ideo­
logischen Formen. 
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Bei der Herausbildung der Bolschewistischen Parte,jspielte eine 
wesentliche Rolle die Auseinandersetzung mit dem "Nur-Gewerkschaf­
tertum", dem "Okonomismus", der die Tätigkeit der Organisation vor­
wiegend oder ausschl,ießlich auf ökonomisches Gebiet beschränkt. 
Dazu betonte Lenin, daß "unser Ideal '" nicht der Sekretär einer 
Trade Union ist, sondern der Volkstribun sein muß, der es versteht, 
auf alle Erscheinungen der Willkür und Unterdrückung, zu reagieren, 
um vor aller Welt seine soziallistischen überzeugungen und seine de­
mokratischen Forderungen darzulegen". 

Lenin bezeichnete die "allseitige Enthüllung" - die beharrliche 
Darlegung der wichtigsten gesellschaftlichen Zusammenhänge - als 
eine entscheidende Aufgabe der Partei. Er warnte vor einer Verherr­
lichung der Spontaneität, weil die unmittelbaren Erkenntnisse der 
Arbeiter linfolge ihrer ökonomischen, politischen und geistigen Unter­
drückung zunächst unvermeidlich "ökonomistisch", "nur-gewerkschaft­
licher" Natur sind, also den Kapitalismus noch nicht in Frage stellen. 

Lenin unterstrich zugleich die Bedeutung des Massenkampfes, wo­
bei er zu den aus sozialen, pol'itischen und ökonomischen l<onHikten 
hervorgehenden spontanen Aktionen fes1stelIte, daß die beste Propa­
ganda und Agitation, so unentbehrlich sie auch sind, nicht die eigene 
Erfahrung ersetzen können. 

Pflicht der Partei, der marxistischen Vorhut, 'Sei es, solchen Ak­
tionen Richtung und Ziel zu geben, sie zu koordinieren, sie einzuord­
nen in eine Strategie, die aus einer Analyse der Kräfteverhältnisse und 
Beziehungen zwischen ollen Klassen und Schichten hervorgeht. Die 
Partei vert,ritt die Arbeiterklasse nicht nur gegenüber dem Staat und 
den Unternehmern, sondern auch gegenüber allen anderen Klassen 
und Sch ichten. 

Die Förderung und Unterstützung spontaner Aktionen, das um­
sichtige und rechtzeitige Herausfinden von Fragen, wo Aktionen mög­
lich sind, mit dem Ziel, ihnen Bewußtheit zu geben, sie in eine Gesamt­
strategie einzuordnen, ist unter den Bedingungen des staatsmonopo­
listischen Kapitalismus, wegen seiner hohen Organisierthei,t wichtiger 
denn je. 

Aus der marxis,tischen Lehre über Lage und Aufgabe der Arbei­
terklasse, über die Notwendigkeit einer selbständigen Partei ergibt 
sich auch die Behandlung des Problems der Kampfformen und -metho­
den der Partei. Die Verabsolutierung einer Kampfform zur einzigen 
"zielführenden", alleinsel'igmachenden, ist vormarxistisch, kennzeich­
nend für alle primitiven Revolutionstheorien. Die marxistische Partei 
muß alle Kampfformen beherrschen lernen. Die Auswah I erfolgt aus­
schl,ießlich nach dem Gesichtspunkt der Tauglichkeit, der Nützlichkeit 
von Kampfformen unter bestimmten konkreten Gegebenhe'iten. 
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INTERNATIONALISIERUNG DES KLASSENKAMPFES 
Der Internationalismus, dessen Bedeutung, schon das "Kommuni: 

stische Manifest" unterstrich, ist unabdingbares Elemenf ~er Partei 
neuen Typs. Schon die Herausbildung des Monopo'kapltal'lsm~s ~at 
eine wesentliche Internationalisierung des Klasse~kampfes mit s'l.ch 
gebracht, als Ergebnis der Konfrontation d:r Arbeiterklasse verschie­
dener Länder mit dem gleichen Monopolkapital als Gegner. 

Heute da sich Sozialismus und Kapitalismus als Weltsysteme 
gegenübe;stehen und die vielfältigsten Methoden ,in dieser Ausein­
andersetzung zur Anwendung gelangen - friedliche Koexi~te.nz ist 
eine Form des Klassenkampfes zwischen Staaten antagonistischen 
Klassencharakters -,kann eine Partei ihren Aufgaben im nationalen 
Rahmen nur entsprechen, wenn sie dem Internationalismus die Treue 
hält und umgekehrt. 

DER DEMOKRATISCHE ZENTRALISMUS 

Aus der gesellschaftlichen Stellung der Arbeiterklasse,i~rer ge­
schichtlichen Aufgabe und der Rolle der Tevolutionä.ren. Pa;tel folgen 
die Organisationsprinzipien und -normen der ParteI. Sie Sind Verall­
gemeinerungen der Kampferfahru~gen seit ~en. Anfängen der n;oder­
nen Arbeiterbewegung. Ihr Kern 'Ist dos PrinzIp des demokrat/sehen 
Zentralismus, das schon von Marx und E,ngels entwickelt und ~erfoch­
ten wurde. Der demokratische Zentralismus ist noch dem Sieg der 
Arbeiterklasse das Organisationsprinzip des sozialisti'schen Staates. 

Dieses Prinzip verbindet in der Pmtei Demokratie mit zentra­
ler Führung und zentraler Sicherung der Durchführung der Beschlüsse 
im Interesse der Einheit des Handeins. 

Demokratischer Zentralismus bedeutet vor allem: Wahl aller lei­
tenden Organe von unten nach obenj Rechenschaftspflicht aller Lei­
tungen vor ihren Organisationen, Pflicht der Berichterstattung an alle 
übergeordneten Parteiorgane; Verbindl'ichkeit der Beschlüsse und der 
Parteidisziplin; Kontrolle der Durchfünrung der Besc~1ü~se von. unten 
nach oben und umgekehrt: gleiches Recht aller Mitglieder, In den 
Parteiorganisationen an der Erarbeitung der Politik und der Beschluß­
fassung mitzuwirken. 

So wie unter der Herrschaft des l<apHals sich nie die gesamte 
Klasse zur Bewußtheit und Aktivi,tätihrer Vorhut, der Partei, erheben 
kann so kann es nie einen Zeitpunkt geben, in dem die Tätigkeit aller 
Org~nisationen der Partei voll und ganz den Organisationsprinzipien 
und -normen entspricht. Weil es sich aber nicht um willkürliche Nor­
men handelt, nicht um Ausgeklügeltes, sondern um Grunderfahrungen, 
um Voraussetzungen für die größtmögliche Wirksamkeit, i'st es Pflicht 
aller Leitungen und Mitglieder, ständig auf maximale Erfüllung dieser 
Normen zu achten. 
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Von größter Bedeutung ist das richtige Verhältnis der beiden 
Elemente des demokratischen Zentralismus zueinander. Eine Vernach­
lässigung des Zentralismus bringt eine Schwächung der Schlagkraft 
gegen den hochorganisierten Gegner mit sich, der über den Staat als 
zentrale Macht verfügt. Eine Vernachlässigung der iinnerparteilichen 
Demokratie isoliert die Führung, beeinträchtigt die Verbindung zwi­
schen Führung und Basis und damit zwischen Portei und den Massen. 

Jede Störung des richtigen Verhältnisses zwischen diesen beiden 
Elementen mindert die Kampfkraft. Disziplinierte Durchführung von 
Beschlüssen ist unerläßlkh. Möglich ist sie als Regel aber nur dort, wo 
Mitwirkung on Beschlußfassung und Durchführung die Oberzeugung 
von der Richtigkeit der Strategie und Taktik mit sich bringt. 

OPPORTUNISTiSCHE ENTSTELLUNGEN 

Das Verhältnis zwischen diesen beiden Elementen ändert sich 
notwendigerweise mit den Kampfbedingungen. So verlangt Illegalität 
einen wesentlich strafferen Zentralismus. Aber es ist eine Fälschung, 
Lenin das Konzept einer "bürokratisch-zentralistischen Partei" zu un­
terstellen. Sogar in der tiefsten Illegalität, als die Wohl unterer Lei­
tungen unmöglich war, bestand Lenin auf der Wahl des Zentral­
komitees und des Zentralorgans durch den Parteitag. 

Historisch unrichtig ist die Gegenüberstellung von Kaderpartei 
und Massenpartei unter Berufung auf die B.oIschewistische Partei. Die 
Mitgliederzahl der Bolschewistischen Partei stieg von 8400 MitgLiedern 
im Jahre 1905 auf 240.000 Mitglieder im August 1917. Entsprechend 
den Bedingungen, der Stärke, änderten sich auch die konkreten Or­
ganisationsformen. Entscheidend war und ist die jeweils optimale Ver­
bindung zwischen den beiden Elementen: die Sicherung des Charak­
ters der Partei als Organisation der bewußtesten Teile der Arbeiter­
klasse und die ständige Erziehung eines Kaders der Partei, der im­
stande ist, für die Erfüllung ihrer Funktionen im Sinne der politisch­
ideologischen Grundlagen der Partei, für die Verbindung mit den 
Massen zu sorgen. 

. Der ~echts<7l?portunismus unter den heutigen Bedingungen spricht, 
wed er eme Politik der Anpassung betreibt, der Partei einige oder olle 
Funktionen ab. 

Der Linksopportunismus kapituliert vor den Schwierigkeiten, Mas­
sen zu gewinnen und zu führen. Er beschönigt das mit Theorien einer 
,,~aderpartei", die .alles.amt auf die Selbsternennung zu einer "Elite" 
hmauslaufen. So wie manche Rechtsopportunisten aus der Partei der 
Arbeiterklasse Zirkeln von Intellektuellen machen wollen geben Links­
opportunisten Intellektuellenzirkel als "Arbeiterpartei" a~s. 
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VERBINDLICHKEIT DER. BESCHlüSSE 

Unerläßlich zur Sicherung der Einheit des Handeins, der Einheit 
der Partei ist das von Lenin vertretene Prinzip der Unzu/össigkeit von 
Fraktionen sowie das Prinzip der Verbindlichkeit von Parleibeschlüs­
sen für alle Mitglieder. 

Auch innerhalb einer revoluti,onären Partei ist ein Meinungsstreit 
unvermeidlich, ja nützlich, insofern es sich um eine Meinungsbjld.~ng 
im Rahmen des Marxismus-Leninismus und der Normen und Beschlusse 
der Partei handelt. Dazu heißt es im Statut der KPö, Paragraph 7, daß 
jedes Mitglied das Recht hat, "einen anderen Standpunkt, a!s in den 
mehrheitlich gefaßten Beschlüssen zum Ausdruck kommt, beizubehal­
ten. Jedoch ist jedes Mitglied verpflichtet, den Mehrheitsbeschluß 
durchzuführen." 

Paragraph 8 betont die Pflicht jedes Mitgliedes, einer Grund­
organisation anzugehören, in seinem Wirkungs- und Lebensbereic.h 
für das Programm und die Politik der Partei einzutreten und die ParteI­
disziplin einzuhalten. Zur Sicherung der Einheit der Partei im Denken 
und Handeln ist es notwendig, jeden Ansatz zu einer Diskriminierung 
aus nationalen oder sonstigen Gründen - also auch iedes "Elite"­
denken von Intellektuellen und jeden Antiintellektualismus - auszu­
schalten. 

BEDEUTUNG DER GRUNDORGANISATIONEN 
Entscheidendes Bindeglied der Partei zur Klasse sind die Grund­

organisationen. Das gilt besonders für die Betriebsorganisationen, vor 
allem in Großbetrcieben, wo de,r Kern der Arbeiterklasse konzentriert 
ist. Die Aktivität der Grundorganisationen entscheidet in hohem Maß 
über Kampfkraft und Ausstrahlungskraft der Partei. Die Partei kann 
nur so stark sein wie die Vielzahl der Organisationen, wie deren 
Verbindungen nach außen, wie die Vielfalt der Erfahrungen, die durch 
dieses Netz von Kommunisten erfoßt werden. 

Ein wesentliches Element der marxistisch-leninistischen Partei­
theorie ist das Prinzip der Kol/ektivität der Leitungen. Es schließt die 
persönlkhe Verantwortung für besf,immte Arbeitsgebiete ein. Die Ein­
haltung dieser Kollektivität ist für Vermeidung oder Bekämpfung büro­
kratischer Tendenzen ebenso wichtig wie die systematischen Be­
mühungen um die Weiterbildung von Mitgliedern und Funktionären, 
um die E,inbeziehung aller Mitglieder und Funktionäre in die Tätig­
keit der Partei und die Verwirklichung des Prinzips der Kritik und 
Selbstkritik. 

Die KPö ist nach ihrer Politik und Ideologie die einzige marxi­
stische Arbeiterpartei in Osterreich. Die SPö ist weder dem Programm 
noch ihrer praktischen Politik nach eine sozial,istische Partei, auch 
wenn die große Mehrheit der Arbeiterklasse noch unter ihrem Ein-

67 



fluß steht. D
ie E

rfah
ru

n
g

en
 an

d
erer L

än
d

er b
estätig

en
: d

ie B
edingun­

g
en

 
fü

r 
ein

e 
D

ifferenzierung 
in 

d
er 

S
oz,ialdem

okrat,ie, fü
r 

d
ie 

E
nt­

w
icklung 

linkssozialistischer T
en

d
en

zen
 und Str.öm~ngen, wer~e~ 

um
 

so
 

günstiger, 
je stärk

er d
ie 

m
arxistische 

P
artei, d

ie 
K

om
m

unistische 
P

artei, w
ird. 

K
O

N
T

R
O

LLF
R

A
G

E
N

 Z
U

 
"P

A
R

T
E

I-
U

N
D

 R
E

V
O

LU
T

IO
N

S
T

H
E

O
R

IE
 I" 

l. W
aru

m
 ,ist d

ie A
rb

eiterk
lasse d

ie rev
o

lu
tio

n
ärste K

la'sse? 

2. W
aru

m
 b

rau
ch

t sie ein
e selb

stän
d

ig
e, rev

o
lu

tio
n

äre P
artei? 

3. 
K

ann 
sozialis,tisches 

B
ew

ußtsein 
v

o
n

 
selb

st 
en

tsteh
en

? 
W

as 
v

ersteh
t 

L
enin 

u
n

ter 
d

er 
"allseitig

en
 

E
nthüllung" 

als 
A

u
fg

ab
e 

d
er 

P
artei? 

4. 
W

aru
m

 ,ist d
ie P

artei d
ie h

ö
ch

ste F
orm

 d
er O

rg
an

isatio
n

? 

5. W
as b

esag
en

 d
ie P

rinzipien d
es d

em
o

k
ratisch

en
 Z

entralism
us? 

leh
re von d

er V
eränderung d

er W
elt 

D
ie P

hilosophen h
ab

en
 d

ie W
elt nur v

ersch
ied

en
 interpretiert~ es 

kom
m

t d
arau

f an
, sie zu v

erän
d

ern
. D

ieser S
atz v

o
n

 M
arx

 kennzeich­
n

et 
d

ie 
zen

trale 
S

tellung 
d

er 
R

evolutionstheorie 
als 

L
ehre 

vo
n

 
der 

V
erä

n
d

eru
n

g
 d

er W
elt im

 
M

arxism
us. A

uch sie g
eh

t nicht v
o

n
 W

ü
n

­
schen 

V
orstellungen 

'G
ebo·ten 

au
s, 

'S
ondern 

v
o

n
 

d
en

 
w

irklichen 
Lebe~spliozessen ("D~r 

K
om

m
unism

us ist fü
r uns nicht 'ein 

Id
:al, v: o

-
n

ach
 

d
ie W

irklichkeit sich 
zu 

richten 
h

ab
en

 w
ird, so

n
d

ern
 

d
ie W

irk­
liche B

ew
eg

u
n

g
, d

ie d
en

 
jetzigen Z

u
stan

d
 au

fh
eb

t. 
D

ie B
ed

in
g

u
n

g
en

 
d

ieser 
B

ew
eg

u
n

g
 

erg
eb

en
 

sich 
au

s 
d

er 
jet:z:t 

b
esteh

en
d

en
 

V
oraus­

setzu
n

g
." M

arx/E
ngels) 

D
ie m

arxistische R
evolutionstheonie k

o
n

n
te also

 nicht au
f einm

al 
en

tsteh
en

 
so

n
d

ern
 sich 

nur in 
d

em
 M

aß
 h

erau
sb

ild
en

, als d
ie w

ich­
tigsten G~setzmäßigkeiten und W

id
ersp

rü
ch

e in. d
er G

eseH
schaft ~ich 

en
tfalteten

 und au
fg

ed
eck

t w
u

rd
en

. Ihre th
eo

retisch
en

 V
erallg

em
ein

e­
ru

n
g

en
 finden stets G

ren
zen

 ,in d
er prak:tische~, w

irklich.en ~ew~gu~gt 
also

 in 
d

er "jetzt b
esteh

en
d

en
 V

o
rau

ssetzu
n

g
 

. A
uch 

h
ier ~st d

ie eIn­
sch

lä
g

ig
e 

P
raxis 

letzten 
E

ndes 
au

ssch
lag

g
eb

en
d

es 
K

riterium
 

fü
r 

d
ie 

T
h

eo
rie u

n
d

 zugleich T
rieb

k
raft für d

eren
 W

eiteren
tw

ick
lu

n
g

. D
arum

 

68 

w
aren

 
g

ro
ß

e 
rev

o
lu

tio
n

äre 
B

ew
eg

u
n

g
en

 
stets w

ich
tig

e 
E

to
p

p
en

 
fü

r 
d

ie E
rw

eiterung, V
ertiefung, K

onkretisiew
ng d

er R
evolut,ionstheorie. 

P
hilosophie 

o
h

n
e 

R
evolutionstheonie 

b
leib

t 
ein 

b
lo

ß
es 

Interpre­
tieren 

d
er 

W
elt, 

also
 

au
ch

 
ein 

A
k

zep
tieren

 
d

es 
G

eg
eb

en
en

 
-

m
it 

an
d

erer 
In

terp
retatio

n
. 

R
evolutionstheorie 

o
h

n
e 

P
hilosophie, 

o
h

n
e 

politi,sche O
k

o
n

o
m

ie ist au
ß

erstan
d

e, d
ie W

:irklichkei,t so
 gründlich zu 

erfassen
, w

ie es nötig ist, um
 sie u

m
w

älzen
 zu können. S

ie kann also
 

nicht "fü
r sich" existieren. S

ie b
ild

et m
it d

en
 

an
d

eren
 

B
estandteilen 

d
es 

M
aD

(jism
us 

zu
r A

n
aly

se 
d

er 
w

irklichen 
L

ebensproze'S
se 

ein
e 

in 
sich g

esch
lo

ssen
e E

inheit. S
ie k

an
n

 ab
er so

 w
en

ig
 w

ie d
iese an

d
eren

 
B

estandteile je in ih
rer E

ntw
icklung ab

g
esch

lo
ssen

 sein. 

S
TR

A
TE

G
IE

 U
N

D
 T

A
K

T
II( 

A
lle drei B

estan
d

teile sind unentbehrlich für d
ie A

usarbei·tung d
er 

S
trateg>

ie 
und T

aktik d
er K

om
m

unisN
schen 

P
artei. 

U
nter Strategie ,ist 

d
ie 

politische 
G

ru
n

d
lin

ie 
fü

r 
ein

e 
g

an
ze 

historische 
(stm

tegische) 
E

tap
p

e 
zu 

venstehen, 
d

ie 
B

estim
m

ung 
d

er 
w

ichtigsten 
Z

iele d
ieser 

E
tap

p
e und ,ihrer B

eziehungen zum
 

G
esam

tziel. E
in 

B
eispiel sind d

ie 
,;P

olitisch-ideologi'schen L
eitsätze" d

es 22. P
arteitag

es d
er K

P
O

. 
D

ie A
u

sarb
eitu

n
g

 d
er strateg

isch
en

 L
inie erforder>

t ein
e m

ög.lichst 
g

en
au

e B
erücksichtigung d

er W
echselbeZ

iiehungen aller K
lassen 

und 
S

chichten 
(nicht 

nur 
d

er 
H

auptklassen) 
,in 

einem
 

L
and, 

fern
er 

d
er 

H
errsch

aftsm
eth

o
d

en
 

und T
rad

itio
n

en
, d

er w
ichtigsten W

id
ersp

rü
ch

e 
und W

ech
selb

ez,ieh
u

n
g

en
 im

 in
tern

afio
n

alen
 M

aH
stab, d

er n
atio

n
alen

 
B

eso
n

d
erh

eiten
, in d

en
en

 allgem
e.ine G

esetzm
äßigkei,ten w

irksam
 w

er­
d

en
, und ein

e g
en

au
e E

inschätzung d
es subjektiven F

aktors: d
er revo­

lu
tio

n
ären

 P
artei, d

er O
rg

an
isierth

eit, d
er B

ew
ußtheit d

er für d
en

 S
o­

zialism
us zu g

ew
in

n
en

d
en

 K
räfte. 

D
iese 

F
ak

to
ren

 
sind 

nicht 
als 

"G
eg

eb
en

h
eiten

" 
ein

zu
sch

ätzen
, 

nicht als "Z
u>

stände", so
n

d
ern

 als P
rozesse d

er V
eränderung. S

ie sind 
nicht n

u
r v

o
n

 d
er V

erg
an

g
en

h
eit, so

n
d

ern
 au

ch
 v

o
n

 d
er Z

ukunft, v,on 
d

er v
o

rau
sseh

b
aren

 E
ntw

icklung h
er zu untersuchen, w

o
b

ei zu b
each

­
ten

 ist, d
aß

 d
iese nie g

erad
lin

ig
 v

erläu
ft, d

aß
 sie n

ach
 

P
erio

d
en

 d
es 

S
tockens, d

er S
tag

n
atio

n
, n

ach
 

R
ückschlägen 

sich 
be'S

chleunigen, 
ja 

sp
ru

n
g

h
aft v

erlau
fen

 kann. 
A

u
fg

ab
e 

d
er 

T
aktik 

ist 
d

ie 
L

ösung 
d

er 
lau

fen
d

 
au

ftau
ch

en
d

en
 

politischen P
ro

b
lem

e im
 S

inn d
er S

trateg
ie. U

nter sich än
d

ern
d

en
 B

e­
d

in
g

u
n

g
en

 
zielt sie 

m
it 

w
ech

seln
d

en
 

M
eth

o
d

en
 

au
f 

ein
e 

m
ax

im
ale 

V
erb

esseru
n

g
 d

er K
am

p
fb

ed
in

g
u

n
g

en
 und d

er K
räfteverhältnisse, um

 
zu

r S
ch

affu
n

g
 d

er für d
ie E

rreichung. de,s strateg>i1schen Z
ieles nöt,igen 

B
ed

in
g

u
n

g
en

 d
as b

eizu
trag

en
, w

as su
b

jektiv m
öglich ist. 

E
rfolge v

erlan
g

en
 nicht nur g

ü
n

stig
e o

b
jek

tiv
e V

erhäH
nisse, son­

d
ern

 
au

ch
 

d
ie 

subjektiven 
F

ähigkeiten, 
e,ine 

richtige 
S

trateg,ie 
und 

T
aktik au

szu
arb

eiten
 und sie en

tsp
rech

en
d

 in d
ie T

at um
zusetzen. 

69 

fluß steht. Die E,rfahrungen anderer Länder bestätigen: die Be~ingun­
gen für eine Differenzierung in der Soz,ialdemokrat,ie, für die Ent­
wicklung linkssozialistischer Tendenzen und Str.öm~ngen, wer~e~ um so günstiger, je stärker die marxistische Partei, die KommUnistische 
Partei, wird. 

KONTROLLFRAGEN ZU "PARTEI- UND REVOLUTIONSTHEORIE I" 

l. Warum ist die Arbeiterklasse die revolutionärste Klasse? 
2. Warum braucht sie eine selbständige, revolutionäre Partei? 
3. Kann sozialistisches Bewußtsein von selbst entstehen? Was 

versteht Lenin unter der "allseitigen Enthüllung" als Aufgabe der 
Partei? 

4. Warum ,ist die Partei die höchste Form der Organisation? 
5. Was besagen die Prinzipien des demokratischen Zentralismus? 

Lehre von der Veränderung der Welt 
Die Philosophen haben die Welt nur verschieden interpretiert~ es 

kommt darauf an, sie zu verändern. Dieser Satz von Marx kennzeich­
net die zentrale Stellung der Revolutionstheorie als lehre von der Veränderung der Welt im Marxismus. Auch sie geht nicht von Wün­
schen Vor,stellungenGeboten aus, sondern von den wirklichen Lebe~spr.ozessen (IfD~r Kommunismus ist für uns nicht 'ein Id~al, ":'0-nach die W,irklichkeit sich zu richten haben wird, sondern die Wirk­
liche Bewegung, die den jetzigen Zustand aufhebt. Die Bedingungen 
dieser Bewegung ergeben sich aus der jetzt bestehenden Voraus­
setzung." Mm'x/Engels) 

Die marxistische Revolutionstheor,ie konnte also nicht auf einmal 
entstehen, sondern sich nur in dem Maß herausbilden, a 15 die wi~h. tigsten Gesetzmäßigkeiten und Widel'sprüche in der Gesell'schaft Sich entfalteten und aufgedeckt wurden. Ihre theoretischen Verallgemeine­
rungen finden stets Grenzen ,in der prak,tische~, wirklich.en ~ew7gu,:g, 
also in der "jetzt bestehenden Voraussetzung. Auch ~Ier. !st d,.~ el~­schlägige Praxis letzten Endes au'sschlaggebendes Knterlum fur die 
Theorie u~d zugleich Triebkraft für deren Weiterentvvicklung. Darum 
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waren große revolutionäre Bewegungen stets wichtige Etappen für 
die Erweiterung, Vertiefung, Konkretisier.ung der Revolut,jonstheorie. 

Phil.osophie ohne Revolutionstheorie bleibt ein bloßes Interpre­tieren der Welt, also auch ein Akzeptieren des Gegebenen mit 
anderer Interpretation. Revolutionstheorie ohne Philosophie, ohne 
politische Okonomie ist außerstande, die Wirklichkeit so gründlich zu erfassen, wie es nötig ist, um sie umwälzen zu können. Sie kann also nicht jür sich" existieren. Sie bildet mit den anderen Bestandteilen 
des Marxismus zur Analyse der wirklichen Lebensprozesse eine in sich geschlossene Einheit. Sie kann aber so wenig wie diese anderen Bestandteile je in ihrer Entwicklung abgeschlossen sein. 

STRATEGIE UND TAKTIK 

Alle drei Bestandteile sind unentbehrlich für die Ausarbeitung der Strategie und Taktik der KommunisNschen Partei. Unter Strategie ist 
die politische Grundlinie für eine ganze historische (strategische) 
Etappe zu verstehen, die Bestimmung der wichtigsten Ziele dieser 
Etappe und jhrer Beziehungen zum Gesamtziel. Ein Beispiel sind die 
"Politisch-ideologi'schen Leitsätze" des 22. Parteitages der KPO. 

Die Ausarbeitung der strategischen Linie erfordert eine mäg.lichst genaue Berücksichtigung der Wechselbeziehungen aller Klassen und 
Schichten (nicht nur der Hauptklassen)in einem Land, ferner der 
Herrschaftsmethoden und Traditionen, der wichtigsten Widersprüche 
und Wechselbeziehungen im internafionalen Maßstab, der nationalen Besonderheiten, in denen allgemeine Gesetzmäßigkei,ten wirksam wer­
den, und eine genoue Einschätzung des subiektiven Faktors: der revo­lutionären Partei, der Organisiertheit, der Bewußtheit der für den So­zialismus zu gewinnenden Kräfte. 

Diese Faktoren sind nicht als "Gegebenheiten" einzuschätzen, 
nicht als "Zu,stände",sondern als Prozesse der Veränderung. Sie sind 
nicht nur von der Vergangenheit, sondern auch von der Zukunft, v,on 
der voravssehbaren Entwicklung her zu untersuchen, wobei zu beach­
ten ist, daß diese nie geradlinig verläuff, daß sie nach Perioden des 
Stockens, der Stagnation, nach Rückschlägen sich beschleunigen, ja sprunghaft verlaufen kann. 

Aufgabe der Taktik ist die Lösung der laufend auftauchenden 
politischen Probleme im Sinn der Strategie. Unter sich ändernden Be­dingungen zielt sie mit wechselnden Methoden auf eine maximale 
Verbessewng der Kampfbedingungen und der Kräfteverhältnisse, um zur Schaffung der für die Erreichung. des strategj'schen Zieles nötigen 
Bedingungen das beizutragen, was subjektiv möglich ist. 

Erfolge verlangen nicht nur günstige objektive Verhältnisse, son­dern auch die subj,ektiven Fähigkeiten, eine richtige Strateg,ie und 
Taktik auszuarbeiten und sie entsprechend in d'je Tat umzusetzen. 
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 S
ubjekt -

in 
diesem

 Fall 
von 

d
er revolutlionären P

artei. 
U

nter 
subjektiv 

verstehen 
w

ir 
d

as, 
w

as 
dem

 
E

rkennenden und 
H

an
d

eln
d

en
 als "S

ubjekt" 
zul<.om

m
t, von ihm

 ab
h

än
g

t. W
eil es K

räfte 
gibt, 

d
ie 

zw
ar 

unm
ittelbar 

vom
 

S
ubjekt 

u
n

ab
h

än
g

ig
, 

durch 
seine 

T
ä,tigkeit 

jedoch 
b

eein
flu

ß
b

ar, v
erän

d
erb

ar sind, 
g

ib
t 

es 
hier 

keine 
ab

so
lu

te T
rennung zW

i'schensubjektiv und objektiv. 
A

uch 
eine absolute G

eg
en

ü
b

erstellu
n

g
 von S

trateg
ie und T

aktik 
w

äre unrichtig. Jed
es strateg

isch
e P

roblem
 h

at seine taktischen S
eiten: 

zum
 B

eisp1iel die strategi,sche E
inheit d

er A
rbeiterklasse für die R

evo­
lution, den täglichen K

am
pf um

 d
ie E

inheit, für v
ersch

ied
en

e Z
iele in 

verschiedensten 
F

orm
en. A

ndererseits h
at auch 

jed
e taktische 

F
rag

e 
von ein

ig
er B

edeutung ihre K
onsequenzen für d

ie S
trat,egie. 

Z
U

R
 V

O
R

G
E

S
C

H
IC

H
T

E
 D

E
R

 R
E

V
O

LU
T

IO
N

S
T

H
E

O
R

IE
 

D
ie 

ersten 
G

ru
n

d
th

esen
 

d
er 

R
evolutionstheorie 

slin
d

in
 

frühen 
T

exten en
th

alten
, w

o
 M

arx
 und E

n
g

d
s gleichsam

 m
i,t ,ihrem

 "philiO
so­

phi,schen G
ew

issen
" ab

rech
n

eten
, indem

 sie sich m
it d

er h
errsch

en
d

en
 

P
hilosophie und 

Ideolog,ie au
sein

an
d

ersetzten
. Fälschllicherw

e1ise w
ird 

d
as zuw

eilen so
 g

ed
eu

tet, als w
ären

 M
arx

 und E
ngels g

eg
en

 P
hiloso­

phie und Ideologie schlechthin g
ew

esen
. 

Z
u

r E
insicht in die historische M

ission d
er A

rbeiterklasse g
elan

g
­

ten sie v
o

r allem
, w

eil 
slie vom

 A
llerw

ichtigsten au
sg

in
g

en
: von d

er 
m

enschlichen A
rbeit als lerster V

oraussetzung des L
ebens. S

ie erk
an

n
­

ten, d
aß

 die bürgerJ.iche R
evolution d

ie V
erhältnisse in d

er w
ichtigsten 

gese'llschaffl.ichen S
p

h
äre, in 

d
er P

lioduktion, keinesw
egs radikal 

um
­

g
ew

älzt hatte, d
aß

 d
ie A

rbeitenden w
eiterhin au

sg
eb

eu
tet, unterdrückt, 

ern
ied

rig
t w

aren
. D

arau
s erg

ab
 ·sich die S

chlußfolgerung, d
aß

 es not­
w

endig 
ist, 

von 
d

er "politischen 
(bürgerlichen) 

E
m

anz,ipation" 
zu

r 
"m

enschlichen 
(sozialen) 

E
m

anzipation" 
w

eiterzu
g

eh
en

 
(M

arx: 
"Z

u
r 

Ju
d

en
frag

e"). S
chon d

as l,ieß w
eit h'inter sich V

orstellungen zurück, w
ie 

sie noch h
eu

te gäng'ig sind: etw
a, d

aß
 m

an ,im
 

R
ahm

en bürgerlicher 
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V
erhältnisse 

d
ie 

S
p

h
äre 

d
er 

P
roduktion, 

die 
,,A

rbeitsw
elt" 

durch­
g

eh
en

d
 "d

em
o

k
ratisieren

" konne. 
D

aß
 d

ie "m
enschliche E

m
anzipation" 

keine 
"allg

em
ein

 hum
:m

i­
stische" sein kann, w

u
rd

e d
am

it g
ek

lärt, d
aß

 sie nur als W
erk einer 

K
lasse 

m
öglich 

ist, "w
elch

e 'sich 
nicht em

an
zip

ieren
 kann, o

h
n

e sich 
von allen übrigen S

p
h

ären
 d

er G
esellschaft und 

d
am

it alle übrigen 
S

p
h

ären
 

d
er 

G
esellschaft zu 

em
an

zip
ieren

" 
(M

arx: 
"E

inleitung 
zu

r 
K

ritik d
er H

egeischen R
echtsphilosophie"). D

as konnte und kann nur 
d

ie A
rbeiterklasse sein. 

Z
u 

ein
er w

eiteren
 

K
larsteilung 

führte 
d

ie 
F

ragestellung: 
W

en
n

 
da's P

rodukt nicht dem
 A

rb
eiter g

eh
ö

rt, w
en

n
 es ,ihm

 als frem
d g

eg
en

­
übertritt 

w
en

n
 seine T

ätigkeit ihm
 frem

d erscheint, ihm
 zu

r Q
u

al w
ird, 

so offe~sichtlich, w
eil 

d
as 

P
rodukt einem

 
an

d
eren

 
als 

dem
 A

rb
eiter 

g
eh

ö
rt, einem

 an
d

eren
 zum

 G
en

u
ß

 w
ird. D

as erg
ab

 d
ie K

onsequ:"nz: 
D

ie V
erhältnisse sind so

 um
zuw

älzen, d
aß

 das P
rodukt den A

rbeItern 
gehört, d

aß
 ,ihre T

ätigkeit zu ihrer eig
en

en
 w

ird 
(M

arx: ö
k

o
n

o
m

isch
­

philosophische M
anuskripte). 

D
ieser E

,insicht en
tsp

rach
 ein

e leidenschaftliche P
olem

ik von M
arx

 
und 

E
ngels 

g
eg

en
 

a
lle

 T
heorien 

e,iner 
"B

efreiung 
durch 

d
ie 

Idee", 
durch "rein

e M
enschenliebe", durch ein "P

rinzip d
er reinen V

ernunft", 
g

eg
en

 v
ersch

ied
en

e S
chattierungen eines kleinbürgerlichen "w

ah
ren

, 
h

u
m

an
en

 S
ozia\,j'sm

us". E
ntschieden b

ek
äm

p
ften

 s,ie jene, die d
er M

asse 
al,s 

an
g

eb
lich

 "p
assiv

em
, geistlosem

, gesichtslosem
, m

at,eriellem
 

E
le­

m
ent d

er G
eschichte" d

en
 "G

eisf', die ,,kritische K
nit,ik" 

als "ak
tiv

es 
E

lem
ent" g

eg
en

ü
b

erstellten
 (M

arx/E
ngels: "D

ie deutsche Ideologie"). 

S
o rechneten M

arx
 und E

ngels, als rev
o

lu
tio

n
äre H

um
anisten, die 

bei d
en

 W
u

rzeln
 an

p
ack

en
, radikal m

it jenem
 "allg

em
ein

en
 H

um
anis­

m
us" ab

, d
en

 G
eg

n
er ihnen noch nachträgl,ich unterstellen, um

 d
arau

s 
eine W

affe g
eg

en
 die A

rb
eiterb

ew
eg

u
n

g
, g

eg
en

 d
en

 realen
 S

ozialis­
m

us von h
eu

te zu m
achen. M

arx
 und E

ngels w
id

erleg
ten

 und b
ed

ach
­

ten
 m

it 
H

ohn 
und V

erachtung 
intellektualisN

sche "E
litetheorien", d

ie 
noch h

eu
te -

so
g

ar unter B
erufung au

f sie -
v

erzap
ft w

erd
en

. 

S
chließlich w

u
rd

en
, w

ied
er von 

d
en

 w
irklichen 

L
ebensprozessen 

au
sg

eh
en

d
, B

edingungen erfaß
t, unter d

en
en

 
die A

rbeiterklasse ihre 
historische M

ission erfüllen kann: D
ie H

errschaft des K
apitals schafft 

für d
ie M

asse eine g
em

ein
sam

e S
ituation, g

em
ein

sam
e Interessen. S

o 
ist d

ie M
asse bereits eine K

lasse g
eg

en
ü

b
er d

em
 K

apitall, ab
er noch 

nicht IIfür sich selbst". Z
u

r K
lasse für sich selbst konstituiert sie si,ch im

 
K

am
pf für 'ihre Interessen als K

lassen'interessen. D
ieser K

am
pf ist 'ein 

politischer. F
estgehalten w

u
rd

e hier d
er Z

u
sam

m
en

h
an

g
 zw

ischen dem
 

K
am

pf für d
ie unm

ittelbaren Interessen -
nicht ausschließlich als öko­

nom
ischer, so

n
d

ern
 als u

m
fassen

d
er polüischer -

m
it d

em
 S

ozialism
us 

als Z
iel (M

arx: "D
as E

lend d
er P

hiloslophie"). 
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Ohne genoue Kenntnis der Strategie kann es also keine hinrei­
chend zielstrebige Pdlitik geben, muß aus Praxis Pragmatismus, per­
spektivlose Handwerkelei werden. Ohne ,systematische Umsetzung in 
die Praxis wi,rd es unmöglich, die Strategie an Han,d von Erfa'hrungen 
weiter zu konKretisieren und, wo nötig, zu korrig,ieren. Linksopportu­
nismus begnügt sich meist mit dem Proklamieren "großer 'strategischer 
Ziele" und einem "Aktionismus", der diesen Zielen zuwiderläuft; 
Rechtsopportun'ismus äußert sich stets in einer Trennung der Praxis 
vOn strategischen Zielen, ,in einem Verkümmern der Taktik zur Tages-, 
zur "Situations"politik. 

Zur Begriffserläuterung: Unter objektiv verstehen wir: unabhän­
gig vom erkennenden und handelnden Subjekt - in diesem Fall von 
der revolutionären Partei. 

Unter subjektiv verstehen wir das, was dem Erkennenden und 
Handelnden als lfSubjekt" zuk.ommt, von ihm abhängt. Weil es Kröfte 
gibt, die zwar unmittelbar vom Subjekt unabhängig, durch seine 
Tätigkeit iedoch beeinflußbar, veränderbar sind, gibt es hier keine 
absolute Trennung zwischen subjektiv und objektiv. 

Auch eine absolute Gegenüberstellung von Strategie und Taktik 
wäre unrichtig. Jedes strategische Problem hat seine taktischen Seiten: 
zum Beisp'iel die strategische Einheit der Arbeiterklasse für die Revo­
urion, den täglichen Kampf um ,die Einheit, für verschiedene Ziele in 

verschiedensten Formen. Andererseits hat auch jede taktische Frage 
von einiger Bedeutung ihre Konsequenzen für die Strategie. 

ZUR VORGESCHICHTE DER REVOLUTIONSTHEORIE 

Die ersten Grundthesen der Revolutionstheorie sind in frühen 
Texten enthalten, wo Marx und Eng;els gleichsam mit ,ihrem "philo'so­
phi,schen Gewissen" abrechneten, indem sie sich mit der herrschenden 
Philosophie und Ideolog,ie auseinandersetzten. Fälschlkherweise wird 
das zuweilen so gedeutet, als wären Marx und Engel,s gegen Philoso­
phie und Ideologie schlechthin gewesen. 

Zur Einsicht in die historische Mission der Arbeiterklasse gelang­
ten sie vor allem, weil sie vom Allerwichtigsten ausgingen: von der 
menschlichen Arbeit als erster Voraussetzung des Lebens. Sie erkann­
ten, daß die bürgerl.iche Revolution die Verhältnisse in der wichtigsten 
gesellschaftl,ichen Sphäre, in der Produktion, keineswegs radikal um­
gewälzt hatte, daß die Arbeitenden weiterhin ausgebeutet, unterdrückt, 
erniedrigt waren. Daraus ergab sich die Schlußfolgerung, daß es not­
wendig ist, VOn der "politischen (bürgerlichen) Emanziipation" zur 
"menschlichen (sozialen) Emanzipation" weiterzugehen (Marx: "Zur 
Judenfrage"). Schon das ließ weit h';nter sich Vorstellungen zurück, wie 
sie noch heute gäng,jg sind: etwa, daß man im Rahmen bürgerlicher 
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Verhältnisse die Sphäre aer Produktion, die "Arbeitswelt" durch­
gehend "demokratisieren" kÖnne. 

Daß die "menschliche Emanzipation" keine "allgemein hum:mi­
stische" sein kann, wurde damit geklärt, daß sie nur als Wer:k emer 
Klasse möglich ist, "welche sich nicht emanzipieren kann, ohne sich 
von allen übrigen Sphären der Gesellschaft und damit alle übrigen 
Sphären der Gesellschaft zu emanzipieren" (Marx: "Einleitung zur 
Kritik der Hegeischen Rechtsphilosophie"). Das konnte und kann nur 
die Arbeiterklasse sein. 

Zu einer weiteren Klarsteilung führte die Fragestellung: Wenn 
das Produkt nicht dem Arbeiter gehört, wenn es ,ihm als fremd gegen­
übertritt wenn seine Tätigkeit ihm fremd erscheint, ihm zur Qual wird, 
so offe~sichtlich, weil das Produkt einem anderen als dem Arbeiter 
gehört, einem anderen zum Genuß wird. Das ergab die Konsequ~nz: 
Die Verhältnisse sind so umzuwälzen, daß das Produkt den ArbeItern 
gehört, daß ,ihre Tätigkeit zu ihrer eigenen wird [Marx: Okonomisch­
philosophische Manuskripte). 

Dieser Einsicht entsprach eine 'Ie'idenschaftliche Polemik von Marx 
und Engels gegen alle Theorien einer "Befreiung durch die Idee", 
durch "reine Menschenliebe", durch ein "Prinzip der reinen Vernunft", 
gegen verschiedene Schattierungen eines kleinbürgerlichen "wahren, 
humanen Sozialismus". Entschieden bekämpften sie iene, die der Masse 
als angeblich "passivem, geistlosem, gesichts losem, materiellem Ele­
ment der Geschichte" den "Geist", die "kritische KriNk" als "akNves 
Element" gegenüberstellten (Marx/Engels: "Die deutsche Ideologie"). 

So ~echneten Marx und Engel's, als revolutionäre Humanisten, die 
bei den Wurzeln anpacken, radikal mit jenem "allgemeinen Humanis­
mus" ab, den Gegner ihnen noch nachträgl:ich unterstellen, um daraus 
eine Waffe gegen die Arbeiterbewegung, gegen den realen Sozialis­
mus von heute zu machen. Marx und Engels widerlegten und bedach~ 
ten mit Hohn und Verachtung intellektualistische "Elitetheorien", die 
noch heute - sogar unter Berufung auf sie - verzapft werden. 

Schließlich wurden, wieder von den wirklichen Lebensprozessen 
ausgehend, Bedingungen erfaßt, unter denen die Arbeiterklasse ihre 
historische Mission erfüllen kann: Die Herrschaft des Kapitals schafft 
für die Masse eine gemeinsame Situation, gemeinsame Interessen. So 
ist die Masse bereits eine Klasse gegenüber dem Kapita:l, aber noch 
nicht "für sich selbst". Zur Klasse für sich selbst konstituiert sie si,ch im 
Kampf für ihre Interessen als Klasseninteressen. Dieser Kampf ist ein 
politischer. Festgehalten wurde hier der Zusammenhang zwischen dem 
Kampf für die unmittelbaren Interessen - nicht ausschließlich als öko­
nomischer, sondern als umfassender politischer - mit dem Sozialismus 
als Ziel [Marx; "Das Elend der Philosophie"). 
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E
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M

A
N
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D

ie 
au

ß
ero

rd
en

tlich
e 

B
edeutung 

d
es 

IIK
om

m
unistischen 

M
ani­

fests" liegt darin, d
aß

 hier die au
f verschiedenen G

ebi,eten g
ew

o
n

n
e­

nen E
insichten d

er R
evolutionstheorier d

er P
hilosophie und d

er poli­
tischen D

k
o

n
o

m
ie zu

sam
m

en
g

efaß
t w

urden
r und zw

ar in en
g

ster V
er­

bindung 
m

it 
d

er 
/lw

irklichen 
B

ew
egung"r 

näm
lich 

d
er 

B
ildung 

d
er 

P
artei als /lB

und d
er K

om
m

unisten"_ 
D

as M
anifest b

eg
rü

n
d

ete um
fassend die historische A

u
fg

ab
e der 

A
rbeiterklasse (siehe I/D

ie 
N

otw
endigkeit d

er revolutionären P
artei", 

S
eite 59) u

n
d

 entw
ickelte für ihre V

erw
irklichung ein p

rax
isb

ezo
g

en
es 

K
onzept. 

D
er S

taat w
ird 

als 
organisierte 

G
ew

a
lt 

einer 
K

lasse 
zur 

U
nterdrückung ein

er an
d

eren
 beschrieben. D

er entscheidende S
chritt 

m
uß d

esh
alb

 die 
E

roberung 
d

er politischen M
ach

t durch 
d

as P
role­

tariat sein. 
D

iese M
acht ;ist zu 

benutzen, /lder B
ourgeoisie nach 

und 
nach alles K

apital zu entreißen
r alle P

roduktionsm
ittel ,in d

en
 H

än
d

en
 

des S
taates, d

as heißt, des als herrschende K
lasse organisierten P

m
le­

tariatsr 
Z

ll zentralisieren 
und 

die M
asse d

er P
roduktionskräfte 

m
ög­

lichst rasch zu verm
ehren". D

iese A
ufgabensteIlung ist also

 unverein­
b

a
r 

m
it 

diversen 
/lS

elbstverw
altungsm

odellen"r 
w

ie 
sie 

p
ro

p
ag

iert 
w

urden und w
erden. 

D
as M

anifest stellt die B
edeutung des Internationalism

us für den 
K

am
pf zum

 S
turz des K

apitals klar. Es 
orientiert au

f die E
inheit der 

A
rbeiterklasse im

 
H

andeln: /lSie (die K
om

m
unisfen) 

h
ab

en
 keine von 

den Interessen d
es g

an
zen

 P
roletariats g

etren
n

te Interessen." Es hebl 
hervor, d

aß
 die K

om
m

unisten in den verschiedenen E
ntw

icklungsstufen 
d

es 
K

lassenkam
pfes stets 

die 
G

esa
m
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ew

eg
u

n
g

 
vertreten, 

d
en

 
ent­

schled.ensten w
e.;fertrA

,;bende'l 
Te,il 

d
er A

Jnbeiiterbew
equng d

arstellen
, 

w
er! sie d

er übrigen M
asse des P

roletariats die E
insicht in die B

edin­
g

u
n

g
en

 
d

es 
G

eschichtsprozesses, d
en

 
G

an
g

 
d

er 
B

ew
egung 
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h
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en

, d
aß

 die K
om

m
unisten bei den A

rbeitern ein m
öglichst klares 

8ew
ußtsein 

ü
b

er 
d

en
 

unversöhnlichen 
G

eg
en

satz 
zw

ischen 
K

apital 
und A

rbeit schaffen m
üssen. 

D
as M

anifest verw
eist ü

b
er die E

inheit d
er A

rbei,terklasse hinaus 
a,uf eine P

olitik der B
ündnisse für g

em
ein

sam
e Z

ie:le: 
D

ie 
K

om
m

uni­
sten "unterstützen überall ied

e revolut,ionäre B
ew

eglung g
eg

en
 d

ie b
e­

steh
en

d
en

 gesellschaftl,ichen und politis.chen Z
ustände. '" 

D
ie 

K
om

­
m

unisten arb
eiten

 endl,ich 
überoll o

n
 d

er V
erbindung, und 

V
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gung d
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okratischen P
arteien aller L

änder." 
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D

ie Erfahrun~en d
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d
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w
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n

d
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D
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R
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w
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w
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A
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d

ig
e K

raft erkennb~r w
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u-
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m
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an
g

 m
it d
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it /ldie pr,oletarische 
R
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d
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C
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o
h

n
e 

d
a
ß
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o
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llen 
B
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D
ie 
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B
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w

u
rd
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arx
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chritt v
o
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H

aar d
er 
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rd

n
u

n
g

 krüm
m

en
r b
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o
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an
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 d
er R
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P
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d
' d

er 
B
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d
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d

er 
N
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 diese O

rd
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u
n
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K
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dem

 
P
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V
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ie 

K
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DIE BEDEUTUNG DES "KOMMUNISTISCHEN MANIFESTS" 
Die außerordentliche Bedeutung des "Kommunistischen Mani­

fests" liegt darin, daß hier die auf verschiedenen Gebieten gewonne­
nen Einsichten der Revolvtionstheorie, der Philosophie und der poli­
tischen Okonomie zusammengefaßt wurden, und zwar in engster Ver­
bindung mit der "wirklichen Bewegung", nämlich der Bildung der 
Partei als "Bund der Kommunisten". 

Das Manifest begründete umfassend die historische Aufgabe der 
Arbeiterklasse (siehe "Die Notwendigkeit der revolutionären Partei", 
Seite 59) und entwickelte für ihre Verwirklichung ei,n praxisbezogenes 
Konzept. Der Staat wird als organisierte Gewalt einer Klasse zur 
Unterdrückung einer anderen beschrieben. Der entscheidende Schritl 
muß deshalb die Eroberung der politischen Macht durch das Prole­
tariat sein. Diese Macht ~ist zu benutzen, "der Bourgeoisie nach und 
nach alles Kapital zu entreißen, alle Produktionsmitte[in den Händen 
des Staates, das heißt, des als herrschende K[asse organisierten P.role­
t?riats, Zll zentralisieren und die Masse der Produktionskräfte mög­
lichst rasch zu vermehren". Diese AufgabensteIlung ist also unverein­
bar mit diversen "Selbstverwaltungsmodellen", wie sie propagiert 
wurden und werden. 

Das Manifest stellt die Bedeutung des Internationalismus für den 
Kampf zum Sturz des Kapitals klar. Es orientiert auf die Einheit der 
Arbeiterklasse im Handeln: "Sie (die Kommunisfen) haben keine von 
den I nteressen des ganzen Proletariats getrennte Interessen." Es heb! 
hervor, daß die Kommunisten in den verschiedenen Entwicklungsstufen 
des Klassenkampfes stets die Gesamtbewegung vertreten, den ent­
schlsd.ensten we.:tertrA-:bende., Teil der A:J'1beiterbewepung darstellen, 
weil sie der übrigen Masse des Proletariats die Einsicht in die Bedin­
gungen des Geschichtsprozesses, den Gang der Bewegung voraus­
haben, daß die Kommunisten bei den Arbeitern ein möglichst klares 
Bewußtsein über den unversöhnlichen Gegensatz zwischen Kapital 
und Arbeit schaffen müssen. 

Das Manifest verweist über die Einheit der Arbeiterklasse hinaus 
auf eine Politik der Bündnisse für gemeinsame Zie:le: Die Kommuni­
sten "unterstützen überall jede revolutionäre Bewegung gegen die be­
steh€nden gesellschaWichen und politis.chen Zustände_ '" Die Kom­
munisten arbeiten endl·ich überellan der Verbindung und Verständi­
gung der demokratischen Parteieri aller Länder." 

BüNDNISSE UND "PERMANENTE R.EVOLUTION" 
. Die Erfahrungen der Revolutionen von 1848 - der Gang der "wirk­

lichen Bewegung" - wurden zu einer Weiterentwicklung der im Mani­
fest enthaltenen Grundsätze der Revolution'Stheorie verwertet. Diese 
Revo!utionen waren bürgerliche, nicht proletarische, auch wenn die 
Arbeiterklasse schon als selbständige Kraft erkennbar wurde. Im Zu-
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'" 

sammenhang mit der Bündnispolitik verwies Marx auf die Notwendig­
keit einer "Neuauflage des Bauernkrieges", damit "die pr,o/etarische 
Revolution das Chor (erhäH), ohne daß ihr Sologesang in allen 
Bauernnationen wm SterbeHed wird". 

Die Notwendi~keit von Bündnissen wurde aber keineswegs auf 
"Bauernnationen" beschränkt. Marx sagte ausdrücklich: "Die franzö­
sischen Arbeiter konnten keinen Schritt vorwärts tun, kein Haar der 
bürgerlichen Ordnung krümmen, bevor der Gang der Revolution die 
zwischen dem Proletariat und' der Bourgeoisie stehende Masse der 
NaHon, Bauern und Kleinbürger, nicht gegen diese Ordnung, gegen 
diese Herrschaft des Kapital·s empört, sie gezwung€n hat, sich dem 
Proletariat als ihrem Vorkämpfer anzuschließen.· ("Die Klassen­
kämofe in Frankreich".) 

Nun hatten und haben mögliche Verbündete und die Arbeiter­
klasse gemeinsame Interessen. Sonst gäbe es keine Basis für Bündnisse. 
Aber jene haben auch besondere Interessen. Sonst wören sie ja Teil 
der Arbeiterklasse. Marx und Engels entwickelten in diesem Zusam­
menhang einen für di'e Revolutionstheorie auch unter den heutigen 
Bedingungen äußerst wichtigen, fruchtbaren Gedanken. Sie verwiesen 
darauf, daß K[einbürger und Bauern einerseits an einer Veränderung 
der Verhältnisse intere~siert sind, "wegen des Drucks eines halbfeuda­
len Staats und des großen Kapitals", andererseits aber sich noch nicht 
der Notwendigkeit einer grundlegenden Veränderung bewußt sind. 
Während Kleinbürger die Revolution möglichst rasch zu Ende bringen 
wollen, ,)st es unser Interesse und urisere Aufgabe, die Revolution 
permanent zu machen, 5.olange, bis alle mehr oder weniger besitzen­
den Klassen von der Herrschaft verdrängt sind, die Staatsgewalt vom 
Proletariat erobert ... (ist)" (MarxiEngels: "Ansprache der Zentral­
behörde an den Bund März 1850"). 

Diese Theonie von der "Revolution in Permanenz", vom Hinüber­
wachsen einer bürgerlichen Revolution in eine sozialistische, vom 
Heranführen an eine proletarische Umwälzung, wurde im 20. Jahr. 
hundert von Lenin und später von den kommunis,tischen Parteien unter 
mannigfaltigen Bedingungen weiterentwickelt, wesentlich k.onkref.isiert, 
zugespitzt auf Etappenziele wie die politische und ökonomische Ent­
machtung des Monopolkapitals. 

Die Grundridee bei Marx list das Heranführen, also das genaue 
Gegenteil dessen, was später l.:inksopportunisten, namentlich Trotz­
kisten als "permanente Revolution" empfahlen, nömlich notwendige 
Etappen zu überspringen, alles zugleich zu tun, die Probleme eines 
~inüberwachsens oder Heronführelns beiseite zu schieben, zu igno­
rieren. 

Eine Strategie des Heranführens setzt - wie Marx betont - unbe­
dingt die politische, ideologische und organisatorische Selbständig­
keit der Bewegung der Arbeiterklasse voraus. Deren Verteidigung be-
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deutet nicht Einengung, nicht Isolierung. Sie ist vielmehr Grundbedin­
gung für eine umfassende, kühne Bündnispolitik, freilich kein Ersatz 
für diese. Lenin hat dies dahingehend verallgemeinert: Je größere 
Massen in die Bewegung hineingezogen werden, desto nötiger ist eine 
selbständige Organisation, desto wichtiger ihre Festigkeit, ihre Ge­
schlossenheit. 

DIE STAAT UND DIKTATUR DES PROLETARIATS 
Die weitestreichenden Schlußfolgerungen zogen Marx und Engels 

aus den Erfahrungen der Revolutionen v,on 1848 und der Pariser 
Comune (1871) hinsichtlich des Staates. Der Staat entspringt der Un­
versöhnlichkeit der Klassengegensätze. Er funktioniert als Instrument 
der ieweils herrschenden Klasse, was notwendigerweise im Kapitalis­
mus auch Bemühungen einschließt, sich als "klossenneutral" zu ge­
bärden, den Grundwiderspruch zur Mehrheit zu übertünchen. Aus den 
Ursachen seiner Entstehung folgt: Wenn die Klassengegensätze und 
Klassenunterschiede national und international verschwinden, verliert 
auch der Staat seine Existenzberechtigung, wird er absterben. 

Dos Manifest gab eine klare Orientierung: Eroberung der politi­
schen Macht durch das Proletariat. Klargestellt war: Die Machtergrei­
fung des Proletariats schafft die staatlichen Einrichtungen nicht ab, 
sondern einen neuen Staat, mit neuem Inhalt und neuen Aufgaben. 
Die 1<lossenkämpfe der 48er Jahre -entblößten den Klassencharakter 
des Staates auch in seinen republikanisch-demokratischen Formen. 

Alle bisherigen Umwälzungen, einschließlich der bürgerlichen, 
hatten diese Unterdrückungsmaschinerie vervollkommnet, statt sie zu 
brechen. Dos Proletariat hingegen kann die politische Macht nur er­
ringen und behaupten, wenn es den alten Staatsapparat beseitigt, ihn 
als Unterdrückungsmasc}1inerie zerschlägt, ihn durch eine neue 
Staatsmacht ersetzt. Sie bezeiohnete Marx ds "Diktatur des Proleto­
riots", 

Die Lehre yon der Diktatur des Proletariats ist von zentraler Be­
deutung für die revolutionäre Bewegung, weil die Machtfrage &~ 
zentrale Frage ieder Revolution ist Auch die B.ourgeoisie kann die 
Existenz des Klassenkampfes anerkennen, nie aber die geschichtliche 
Tatsache, daß aus diesem Klassenkampf die Diktatur des Proletariats 
als Herrschaft der Mehrheit hervorgehen muß, um die Herrschaft der 
ausbeutenden Minderheit in allen Erscheinungsformen zu brechen und 
den historischen Obergang zur Aufhebung aller Klassen, zur klassen­
losen Gesellschaft zu ermöglichen. 

Ob man die wissenschaft.liche Bezeichnung "Diktatur des Prole­
tariats" allgemein gebraucht oder nicht, ist ,keine Gru,ndsotzfroge. So 
verwenden manche L'inksopportunisten fleißig di-e Bezeiohnu1ng, aber 
verleumden die Diktatur des Proletar,j'ats, die Arbeitermacht, wo sie 
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besteht. Von großer prinzipieller Bedeutung und politischer Tragweite 
ist es jedoch, ob man an der Lehre von der Diktatur des Proletariats 
al,s Svmme der Erfahrungen revolutionärer Bewegungen festhält oder 
von ihr abweioht. 

Die Erfahrungen aller Länder, wo die sozialistische Revolution 
schon gesiegt hat, besagen ausnahmslos: Für den A'ufbau einer neuen 
Gesellschaft, ihrer Wirtschaft, Kult,ur und ,demo,kratischen 6ntschei­
dungsstrukturen bedarf es der Funktionen der Diktatur des Proletariats, 
wie immer man sie nennt. I,hre Formen müssen mannigfaltig sein. Denn 
s'ie werden jeweils yon den konkreten Bedingungen geprägt, unter 
denen die sozialistische Revolution siegt. 

Ob Mehrparteiensystem oder Enparteiensystem, ob porlamento­
rische Republik oder SowjetrepubLi:k, ob einheitliche RepubI i,k, Föde­
ration oder Union -unerläßI·ichist die Erfüll'ung bestimmter, rr":1'" "'11 1 

somer Funktionen: Vergesellsch,aftung, der wichtigste.n Anbeit,sinstru­
mente 'und Produktionsmitte,l, also deren Aneignung durch die Arbei­
tenden zur Aufhebung der Ausb-eutungi Sohaffungder materiell-tech­
nisohen Basis des Sozialismus, Pkmung der Entwicklung auf der Basis 
der breitesten EinibeZJi'ehung der Massen in die Entscheidungen; syste­
matische Hebung des materiellen und geistigen Lebensniveous, Kul­
turrevolut,ion zur Aneignung des geistigen Erbes, zur Erziehung im 
Geist des Sozia:lismu,s, des Internat,ionalismusi Verteidigung der Macht 
der Arbeiterklasse und ihrer Verbündeten( des Aufbauprozesses gegen 
innere und äußere Feinde. 

Irrig, sdhädlich ist die Auffa,ssung, die Diktatur des Proletariats 
sei nu'r oder vor allem Gewailt. Diese ist nicht Selbstzweck, sondern 
bloß ein Mittel,dessen die Arbe:iterklasseund ihre Verbündeten sich 
in dem Maß bedie'nen, a'ls sie dazu genötigt sind. Diese Gewalt ist 
eine Waffe zur Sicher,ung, ein Mittel Z'ur Durchsetzung einer qualitativ 
höheren Demokratie ,gegen deren erbitterte Fei,nde. Mit der Festigung 
des Sozialismus, mit seiner Entwicklung tritt diese Gewalt mehr und 
mehr ,in den Hintergrund. Ausschlaggebend sind die aufbouenden 
Funktionen. Deren ErfUllung setzt freilich die Fähigkeit der revo­
lutionären Kräfte voraus, sich gegen jeden möglichen Angriff wirksam 
zu verteidigen. 

Daß Marx, Engels und Lenin den Staat der siegreichen Arbe>iter­
klasse, der erstmals in der Geschichte Demokratie für die große Mehr~ 
heit, erstmals Demokrotie im wiohtigsten Lebensbereich - in der Pro~ 
dvktion - bedeutet, D,iktatur des Proletoriats nannten, hat tie.fe, wis­
senschoftliche Bedeutung: weil nur das Proletariut imstande ist, mit 
seiner Selbstbefreiung o'uch den Interessen der Zwische'nschiohten ge~ 
recht zu werden, diese hingegen - weg,en ihrer Stell!ung zw,isohen den 
großen Klassen - nie zur Befreiung der Arbeite~klasse, z,um Soziolis­
mus führen können; weil der Widerstond der k;apitolistischen Ausbeu-
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ter gebrochen werden muß, um den Weg zum Sozialismus freizulegen. 
A'uch dazu ist nur das Proletariat imstande, wofür es freilich Verbün­
dete braucht. 

AII'e bisherigen Revoluf.ionen bestätigen: Auf dem Weg zu einer 
neuen Gesellschaftsordnung stellt sich früher oder später unausweich­
lioh die Aufgabe, mit der Untel1drückungsmoschinerie ,des alten 
Silootsapparates, mit oll dem fertig zu werden, was es in ihm an un­
verbesserlich Bourgeoisem g.ibt. 

Die Diktatur des Proletariats ist aho der Staat des als herrschende 
Klasse organisierten Proletariats. Er dient nicht der Verewigung der 
Klassenherrschaft, sondern der Aufhebung der K'lassen über ihre An­
näherung, der Enrichtung der kfassenlosen Gesel,lschaft. Diese histo­
rische Aufgabe bestimmt sein Wesen. Sozialpolitische Grundlage die­
ses Staates muß folglich das Blindnis mit Zwischenschkhten, vor ,allem 
der Bauern und der Intelligenz, ,unter Führung der Arbeiterklasse der 
Pa·rtei .des wissenschaftlichen Sozi'al,ismus se,in. ' 

Die erste proletarische Revolution, die Pariser Comune, bezeich­
nete Marx als "die endlich entdeckte politische", also staatliche Form, 
"unter der die ökonomische Befreiung der Arbeit sich vollziehen 
konnte". Ihre Organe waren "nichts anderes als Organe der Mach! 
der Arbeiterklasse", eine Form der Machtausübung, die sich radikal 
vom formalen bürgerlichen Demokratismus unterschied. Nicht eine 
parlamentarische, sondern eine arbeitende Körperschaft[ vollziehend 
und gesetzgebend zu gleicher Zeiti die Abgeordneten jederzeit ab­
setzbar und an Wähleraufträge gebunden. 

Kritik übte Man< an der Pariser Comune nur insofern, als die Zer­
schlaauna des büraerlichen Staatsapparates nicht konsequent genug 
erfolgte[ als die Bedeutung des Kampfes mit der konterrevolutionären 
Propaganda und der Bündnisse, vor allem mit der Mas~e der Bauern, 
unterschätzt wurde. 

DIE ZWEI PHASEN DERKQMMUNISTISCHEN GESELLSCHAFT 

Mit der Entdeckung der .politischen Form der Arbeiter­
macht enl=! verbunden erfolgte die Entwicklung der wichtig­
sten Prinzipien des Aufbaues der kommunistischen Gesellschaft. "Zwi. 
sehen der kapitalistischen und der kommunistischen Gesellschaft", 
formulierte Man< in der "Kritik des Gothaer Programms" ("Randglos­
sen zum Programm der deutschen Arbeiterpartei")[ ,,[legt die Periode 
der revolutionären Umwandlung der einen in die andere. Ihr ent· 
spricht auch eine politische Obergangsperiode, deren Staat nichts 
anderes ,sein kann, als die revolutionäre Diktatur des Proletariats." 

"Die Entwicklung zur kommunistischen Gesellschaft verlauft in 
zwei Phasen". Die erste ist der Sozialismus, die zweite der Kommunis-

76 

-

mus im engeren Sinn. Die erste ist "in jeder Bezj,ehung[ ökonomisch, 
siHlich[ geistig, noch behaftet mit den Muttermalen der alten GeseH­
schaft[ aus deren Schoß sie herauskommt". Der Unterschied ist mate­
riell durch wesentliche Unterschiede in der Ergiebigkeit, der Produk­
tivität der Arbeit bedingt, aber keineswegs ausschließlich durch sie. 
(11Das Recht kann nie häher sein als die ökonomische Gestaltung und 
dadurch bedingte Kulturentwicklung der Gesellschaft.") 

Erst in einer höheren Phase der kommunistischen Gesellschaft -
"nachdem die Arbeit nicht nur Mittel zum Leben, 'sondern selbst das 
erste Lebensbedürfnis geworden, nachdem mit der allseitigen Entwick­
lung der Individuen auch die Produktionskräfte gewachsen sind und 
alle Springquellen des genossenschaftlichen Reichtums voller fließen" 
(Marx) - erst dann kann der Grundsatz gelten: IIJeder nach seinen 
Fähigkeiten, iedem nach seinen Bedürfnissen." 

In der ersten Phase, die noch mit "Muttermalen der alten Gesell­
schaft" behaftet ist, muß der Grundsatz gelten: ,)eder nach seinen 
Fähigkeiten, jedem nach seinen Leistungen." Zwischen den beiden 
Entwicklungsphasen gibt es allerdings keine scharfe Trennung. Schon 
in der ersten sind Kriterien wirksam, die für die zweite typisch, das 
Wesentliche best.immend sind: Entwicklung einer Arbeitsteilung, die 
nicht mehr den einzelnen knechtend dem geselischafHichen Arbeits­
prozeß unterordnetj Aufhebung des Gegensatzes von geistiger und 
körperlicher Arbeit; Verwandlung der A,rbeit in das erste Lebens­
bedürfnisi Persönlichkeitsentwicklung, in Wechselwirkung mit der Ent­
faltung der gesellschaftlkhen Produktivkräfte. 

Aus all dem ergibt sich der Ernst ,des Fehlers, von den vielen 
Funktionen der Arbeitermacht vor ollem ader a.usschließlich die der 
Unterdrückung ehemal,iger Ausbeuter zu sehen. Letzten Endes ent­
scheiden,d slind d.ie organi,sator.ischen, aufbauenden[ erzieherischen 
Funktionen, die weiterführen, nämlich zur zweiten Phase[ zum Kom­
munismus :im engeren Sinn. 

AKTIONSEINHEIT IDEOLOGISCHER KAMPF BEI MAU 
Anfang der s,iebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wurde der 

Marxismu'S zur führenden Kraft der internationalen Arbeiterbewegung. 
Lenin schrieb darüber; /llndem Marx die Arbeiterbewegung der ver­
schiedenen Länder zusammenfaßte und die verschiedenen Formen des 
nichtproletarischen, vormarxistisdien Sozialismus in die Bahnen g~­
metnsamen Handeins zu lenken versuchtet wobei er di·e Theorie aller 
dieser Sekten und Schulen bekämpftet schmiedete er eine Einheit der 
Taktik des proletarischen Kampfes der Arbeiterklasse der verschiede­
nen Länder." 

Als wesentliches Merkmal dieser Taktik wird hier die Orientierung 
auf gemeinsames Handeln ohne 'irgendwelche Konzessionen im 
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ird, w

enn d
as 

P
ro

letariat "S
tärk

e und 
O

rg
an

isierth
eit g

en
u

g
 g

ew
o

n
n

en
 h

at". M
arx 

setzte d
en

 A
usschluß d

er B
akunisten au

s d
er Internationale durch, w

eil 
diese "R

itter linker P
hrasen" eb

en
 von d

ieser en
tsch

eid
en

d
en

 A
u

fg
ab

e 
. ab

len
k

ten
. 

F
ür 

d
ie 

H
erausbildung 

d
er 

R
evolutionstheorie 

gilt 
als 

G
esetz­

m
äß

ig
k

eit eb
en

so
 w

ie sp
äter für die E

ntstehung d
er ersten revolutionä­

ren P
artei neuen T

yps, d
er B

olschew
istischen P

artei: b
eid

e erfolgten in 
stän

d
ig

er A
useinandersetzung m

it d
em

 rechten und d
em

 linken O
p

p
o

r­
tunism

us. 

K
O

N
TR

O
U

FR
A

G
EN

 
1. W

as ist d
ie w

ichtigste A
ufgabensteIlung des "K

om
m

unistischen 
M

anifests"? 

2. W
aru

m
 kann es keinen ,,kIO

'S
senneutralen" S

taat g
eb

en
? 

3. W
a's 

b
ed

eu
tet "D

ik
tatu

r des P
noletariats"? W

aru
m

 ist s'ie 
un­

vergleichlich d
em

o
k

ratisch
er als jed

e bürgerliche D
em

okratie? 

4. 
W

as unterscheidet d
ie zw

ei P
hasen d

er kom
m

unistischen G
e­

sellschaft? 

R
evolutionstheorie 

im
 M

onopolkapitalism
us 

D
ie W

eiterentw
icklung. d

er R
evolutionstheorie unter d

en
 

K
am

pf­
b

ed
in

g
u

n
g

en
 d

es 20. Jah
rh

u
n

d
erts ist u

n
tren

n
b

ar m
it lenins W

erk
 ver­

bunden. D
afür g'ibt es v

o
r allem

 zw
ei objektive G

rü
n

d
e: D

ie revolu­
tio

n
äre S

ituation A
nfang dieses Jah

rh
u

n
d

erts im
 zaristischen R

ußland. 
M

arx
 h

atte schon 1877 nach 
einem

 S
tudium

 d
er E

ntw
icklung 

d
arau

f 
aufm

erksam
 g

em
ach

t: "d
a
ß

 die russische R
evolutilon da's S

ignal ein
er 

proletarischen R
evolution im

 W
esten

" darstellen w
erd

e, "d
a
ß

 diesm
al 
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d
ie R

evolution im
 

O
sten

 beginnt". D
er zw

eite G
ru

n
d

: D
er O

b
erg

an
g

 
vom

 
fre'ien 

K
onkurrenzkapital,ism

us 
zum

 
M

onopolkapital'ism
us, 

zum
 

Im
perialism

us, 
d

en
 

len
in

 
um

fassend 
an

aly
sierte 

(siehe 
auch 

P
olit­

IO
konom

ie liD
e

r Im
perialism

us"). 
Im

 19. Jah
rh

u
n

d
ert g'ingen M

arxisten von d
er T

hese eines gleich­
zeitigen S

ieges des S
ozialism

us in d
er M

ehrheit d
er entw

ickelten kapi­
talistischen L

ander aus. len
in

 g
elan

g
te von d

er A
nalyse des M

onopol­
kapitalism

us, von d
er E

rkenntnis, d
aß

 sich unter diesen B
edingungen 

d
ie ö

ko
n

o
m

isch
 und politisch u

n
g

leich
m

ä
ß

ig
e E

ntw
icklung d

er S
taaten

 
sp

ru
n

g
h

aft verschärft, zu
r S

chlußfolgerung, d
aß

 d
er S

ieg 
des S

ozia­
lism

us zu
n

äch
st in einigen län

d
ern

 o
d

er so
g

ar in einem
 einzelnen L

and 
m

öglich 
und 

w
ahrscheinlich 

ist. 
D

ie O
kto

b
errevo

lu
tio

n
 -

die 
D

urch­
brechung 

des 
Im

per'ia'lism
us 

beim
 

schw
ächsten 

K
ettenglied -

w
u

rd
e 

nicht zuletzt 
durch 

diese 
E

rkenntnis, 
durch 

kühne 
und 

konsequente 
A

usnützung d
ieser M

öglichkeit zu
r W

irldichkeif. 

CH
A

RA
K

TER D
ER EPO

C
H

E 

D
urch die erste siegreiche sozialistische R

evolution erhielt unsere 
E

poche 
ihr 

G
ep

räg
e: 

A
ls 

E
poche 

d
es 

U
b

erg
a

n
g

s vom
 

K
apitalism

us 
zu

m
 K

om
m

unism
us. D

ie E
rrichtung d

er ersten A
rb

eiterm
ach

t h
at ein­

sch
n

eid
en

d
e 

B
edeutung 

für 
d

ie rev
o

lu
tio

n
ären

 
B

ew
egungen 

im
 

all­
g

em
ein

en
, für d

ie R
evolutionstheorie im

 b
eso

n
d

eren
: als A

u
fb

au
 ,einer 

neuen G
esellschaftsordnung o

h
n

e A
usbeutung; als A

nstoß zu
r H

eraus­
bildung d

er kom
m

unistischen W
eltb

ew
eg

u
n

g
; als B

eginn des Z
usam

­
m

enbruchs d
es K

olonialsystem
s; als E

ntstehung ein
er staatlich

en
 B

asis 
für d

en
 K

am
pf g

eg
en

 im
perialistische K

riege, für d
au

erh
aften

 F
rieden. 

D
er rev

o
lu

tio
n

äre O
b

erg
an

g
 vom

 
K

apital,ism
us 

zum
 

S
oz,ialism

us 
vollzieht sich au

f G
ru

n
d

 von G
esetzm

äß
ig

k
eiten

 nicht als ein
m

alig
er 

A
kt, so

n
d

ern
 als 

E
poche erb

itterter K
äm

pfe, ,in 
d

eren
 

V
erlauf m

ehr 
und 

m
ehr V

öl'ker au
s d

em
 

im
perialistischen S

ystem
 

au
sb

rech
en

. 
D

er 
H

auptw
iderspruch ist nach w

ie v
o

r d
er zw

ischen A
rb

eit u
n

d
 K

apital. 
E

r 
nim

m
t 

nun 
auch 

die 
F

orm
 

d
es 

G
eg

en
satzes 

zw
ischen 

grundver­
schiedenen, konträren G

esellschaftssystem
en an

. 
Im

 w
eltrevolutionären P

rozeß vereinigen s,ich v
ersch

ied
en

e K
räfte: 

die 
V

ölker 
de,r 

sozialistischen S
taaten

; 
d

ie 
rev

o
lu

tio
n

äre 
A

rbeiter­
b

ew
eg

u
n

g
 in d

en
 entw

ickelten kapitalistischen L
ändern; die antiim

pe­
rialistischen national-dem

okratischen B
efreiungsbew

egungen. 
D

iese B
ew

egungen unterscheiden sich w
esentlich durch ihre klas­

sen-
und sch

ich
ten

m
äß

ig
e Z

usam
m

ensetzung, durch d
ie gesellschaft­

lichen 
V

erhältnisse, in 
d

en
en

 
sie 

w
irken. 

Jed
e 

h
at 

ihre sp
ezifisch

en
 

A
u

fg
a

b
en

 zu lösen, m
it M

itteln und M
eth

o
d

en
, d

ie d
en

 V
erh

ältn
issen

. 
an

g
em

essen
 

s,incl. 
Jed

e 
kann 

ab
e'r 

ihre 
A

u
fg

ab
en

 
n

u
r in 

dem
 

M
aß

 
lösen, als s'ie 

konseqU
'ent den 

K
am

pf g
eg

en
 d

en
 

Im
perialism

us -
so­

w
ohl als unm

ittelbarer G
eg

n
er w

ie al's S
ystem

 -
führt. 
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Grundsätzlichen, ohne Abschwächung des ideologischen Kampfes 
hervorgehoben. Diesen Kampf führte Marx mit dem Rechtsopportunis­
mus, zum Beispiel mit der Auffassung Lassalles, daß gegenüber der 
Arbeiterklasse alle anderen Klassen IInur eine reaktionäre Masse bil­
den". 

Ebenso entschieden wandte sich Marx gegen Spielarten des klein­
bürgerlichen Linksradikalismus, insbesondere gegen den Anarchismus 
Bakunins. <Er kritisierte an ihnen die Unfähigkeit, das Parlament und 
andere Institutionen im Kampf auszunützen, wenn es die Bedingungen 
erfordern, die )inke Phrasendrescherei", die Orientierung auf Ver­
schwörungen, auf Akte c;les individuellen Terrors, die Unfähigkeit zu 
begreifen, daß der Sieg der Revolution nur möglich wird, wenn das 
Proletariat IIStärke und Organisiertheit genug gewonnen hat". Marx 
setzte den Ausschluß der Bakunisten aus der Internationale durch, Weil 
diese IIRitter linker Phrasen" eben von dieser entscheidenden Aufgabe 

. ablenkten. 

Für die Herausbildung der Revolutionstheorie gilt als Gesetz­
mäßigkeit ebenso wie später für die Entstehung der ersten revolutionä­
ren Partei neuen Typs, der Bolschewistischen Partei: beide erfolgten in 
ständiger Auseinandersetzung mit dem rechten und dem linken Oppor­
tunismus. 

KONTROLLFRAGEN 

1. Was ist die wichtigste Aufgabensteilung des IIKommunistischen 
Manifests"? 

2. Warum kann es keinen IIklass'enneutralen" Staat geben? 

3. Was bedeutet IIDiktatur des PliOletariats"? Warum ist s'ie un­
vergleichlich demokratischer als jede bürgerliche Demokratie? 

4. Was unterscheidet die zwei Phasen der kommunistischen Ge­
sellschaft? 

Revolutionstheorie 
im Monopolkapitalismus 

Die Weiterentwicklung. der Revoluti,onstheorie unter den Kampf­
bedingungen des 20. Jahrhunderts ist untrennbar mit Lenins Werk ver­
bunden. Dafür gibt es vor allem zwei objektive Gründe: Die revolu­
tionäre Situation Anfang dieses Jahrhunderts im zaristischen Rußland. 
Marx hatte schon 1877 nach einem Studium der Entwicklung darauf 
aufmerksam gemacht: IIdaß die russische Revolut,i.on da's Signal einer 
proletarischen Revolution im Westen" darstellen werde, IIdaß diesmal 
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-
die Revolution im Osten beginnt". Der zweite Grund: Der Obergang 
vom freien Konkurrenzkapital,ismus zum Monopolkapital'ismus, zum 
Imperialismus, den Lenin umfassend analysierte (siehe auch Polit­
IOkonomie "Der Imperialismus"). 

Im 19. Jahrhundert gingen Marxisten von der These eines gleich­
zeitigen Sieges des Sozialismus in der Mehrheit der entwickelten kapi­
talistischen Länder aus. Lenin gelangte von der Analyse des Monopol­
kapitalismus, von der Erkenntnis, daß sich unter diesen Bedingungen 
die ökonomisch und politisch ungleichmäßige Entwicklung der Staaten 
sprunghaft verschärft, zur Schlußfolgerung, daß der Sieg des Sozia­
lismus zunächst in einigen Ländern oder sogar in einem einzelnen Land 
möglich und wahrscheinlich ist. Die Oktoberrevolution - die Durch­
brechung des Imperia!lismus beim schwächsten Kettenglied - wurde 
nicht zuletzt durch diese Erkenntnis, durch kühne und konsequente 
Ausnützung dieser Möglichkeit zur Wirklichkeit. 

CHARAKTER DER EPOCHE 

Durch die erste siegreiche sozialistische Revolution erhielt unsere 
Epoche ihr Gepräge: Als Epoche des Obergangs vom Kapitalismus 
zum Kommunismus. Die Errichtung der ersten Arbeitermacht hat ein­
schneidende Bedeutung für die revolutionären Bewegungen im all­
gemeinen, für die Revolutionstheorie im besonderen: als Aufbau ,einer 
neuen Gesellschaftsordnung ohne Ausbeutung; als Anstoß zur Heraus­
bildung der kommunistischen Weltbewegung; als Beginn des Zusam­
menbruchs des Kolonialsystems; als Entstehung einer staatlichen Basis 
für den Kampf gegen imperialistische Kriege, für dauerhaften Frieden. 

Der revolutionäre Obergang vom Kapital,ismus zum Sozialismus 
vollzieht sich auf Grund von Gesetzmäßigkeiten nicht als einmaliger 
Akt, sondern als Epoche erbitterter I(ämpfe,in deren Verlauf mehr 
und mehr Völ'ker aus dem imperialistischen System ausbrechen. Der 
Hauptwiderspruch ist nach wie vor der zwischen Arbeit und Kapital. 
Er nimmt nun auch die Form des Gegensatzes zwischen grundver­
schiedenen, konträren Gesellschaftssystemen an. 

Im weltrevolutionären Prozeß vereinigen sich verschiedene Kräfte: 
die Völker deT sozialistischen Staaten; die revolutionäre Arbeiter­
bewegung in den entwickelten kapitalistischen Ländern; die antiimpe­
rialistischen national-demokratischen Befreiungsbewegungen. 

Diese Bewegungen unterscheiden sich wesentlich durch ihre klas­
sen- und schichtenmäßige Zusammensetzung, durch die gesellschaft­
lichen Verhältnisse, in denen sie wirken. Jede hat ihre spezifischen 
Aufgaben zu lösen, mit Mitteln und Methoden, die den Verhältnissen 
angemessen s,ind. Jede kann aber ihre Aufgaben nUr in dem Maß 
lösen, als s'ie konseqU'ent den Kampf gegen den Imperialismus - so­
wohl als unmittelbarer Gegner wie ab System - führt. 
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D
as Z

u
sa

m
m

en
w

irken
 

dieser 
K

räfte 
ist 

nach 
d

er 
E

xistenz 
eines 

sozialistischen W
eltsystem

s ein w
e'iteres en

tsch
eid

en
d

es M
erkm

a
l d

er 
E

poche. 
Ihre 

K
oordinierung stellt angesichts d

er V
ielfalt d

er K
am

pf­
b

ed
in

g
u

n
g

en
 höchste A

n
fo

rd
eru

n
g

en
 

bei d
er V

erw
ertung von E

d
ah

­
rungen, bei d

er E
ntw

icklung und H
an

d
h

ab
u

n
g

 d
er R

evolutionstheorie. 
D

ie 
B

ündnisse, 
d

ie 
sich 

im
 

w
eltrevolutionären 

P
rozeß 

unserer 
E

poche 
h

em
u

sb
ild

en
, lum

fassen 
nicht 

nur 
K

llQ
Ssen 

und 
S

chichten 
in 

einzelnen L
ändern. S

ie S'chll,ießen au
ch

 B
eziehungen zw

ischen V
ölkern 

und zw
i,schen S

tao
ten

 ein. M
it d

er prolei'anischen S
olidaritäit verknüp­

fen 
sich 

antifaschistische S
olidarität, antim

onopolistische S
orlidaliität, 

antiim
rperialistische S

o
li,d

m
ität 

D
ie 

en
tsch

eid
en

d
e sozioie, politische 

unrd 
ideologi!sche S

tütze d
ieser B

ündrnisse istje,d
o

ch
stets d

ie A
rbe,i,ter­

klasse m
it ihren Interessen u

n
d

 historischen Z
'ie,len, K

ern d
er verschie­

d
en

en
 

F
orm

en d
er S

o
lid

arität ,also d
e
r proletarische 

Internationalis­
m

us. S
äm

tliche 
G

eg
n

er revo,l'utionärer 
B

ew
egungen 

trachtern 
ziel:stre­

big d
an

ach
, d

as Z
usam

m
enw

irken d
e
r H

au
p

tk
räfte d

e
r ,R

evolution zu 
schw

ächen, T
e:ile 

von d
e
r G

esam
tb

ew
eg

u
n

g
 

zu 
trennen, vom

 
stärk­

sten 
R

ückhal!t -
von d

en
 S

taaten
 d

er siegreichen A
rbeiterklasse, v

o
r 

ollem
 d

er Sorwje~union -
zu isol,ieren. A

nges.ichts d
er Interna'tionalisie­

rung 
des 

K
am

pfes 
sein

er gleichzeitigen 
D

ifferenzierung 
hinsichtlich 

d
er K

om
pffronten 

und 
l<;am

pH
orm

ren 
g

ew
in

n
t d

er 
l~nternO'tion:alismus 

noch 
an

 
B

edeutung. 
M

ägl;ichkeiten 
im

 
nationa,len 

R
ahm

en 
sind 

von 
den revolu1,ionären K

räften nur d
an

n
 g

an
z zu n

ü
tzen

, w
enn diese vo!1 

-
die K

räfte au
ssch

ö
p

fen
, w

elch
e d

e
r Internationalism

us verleihen rkonn. 
D

ie W
O

lhrung 
und 

F
estig'ung d

er p
ro

letarisch
en

 S
o

lid
arität k'ann 

fO
lglich 

durch 
nichts 

ersetzt w
erd

en
. S

ie 
ist eine 

H
au

p
tau

Jg
o

b
e d

er 
kom

m
unistischen 

P
arteien, die au

f de:r 
G

ru
n

d
lag

e d
er G

leichberech­
tigung, 

en
tsp

rech
en

d
 

d
er 

V
eran

tw
o

rtu
n

g
 

g
eg

en
ü

b
er 

d
em

 
eig

en
en

 
V

olk selbständig ihre P
olitik bestim

m
en. V

on d
er ,siegreichen A

rbeiter-­
klasse 

v
erlan

g
t d

er p
ro

letarisch
e 

Internationalism
us 

ein 
H

öchstm
aß 

dessen, w
as 

jew
eils 

in 
einem

 
L

and, ,in 
einem

 
S

taütensy.stem
 

für 
die 

E
ntw

icklung, U
nterstützung d

er R
evolutionen 

in 
allen 

L
ändern durch­

fü
h

rb
ar ist. V

on d
en

 B
ew

eg'ungen, die noch für den S
turz d

er K
api,tal· 

herrschaft käm
pfen, v

erlan
g

t er d
ie F

ähigkeit, diesen K
am

pf im
 natio­

nalen 
R

ahm
en 

im
 

S
inn e,iner S

tär;kung d
e
r g

esam
ten

 ,anliim
peria'l,isti­

schen 
F

ront einzuordnen 
und 

ein 
H

öchstm
aß 

dessen, w
as 

jew
eih

 
in 

einem
 L

and für d
ie V

erteidi9ung schon g
ew

o
n

n
en

er P
ositione'n g

eg
en

 
den g,em

einsom
en Fe,ind 

g
etan

 w
enden kann. 

FR
IE

D
LIC

H
E

 K
O

E
X

IS
TE

N
Z ALS K

LA
S

S
E

N
K

A
M

P
F 

W
en

n
 

d
er 

O
b

erg
an

g
 

zum
S

ozial:ism
u.s a'U

s 
objektiven 

G
rü

n
d

en
 

,intem
ational nicht als einm

al,iger A
k

t erfolgen kann, w
erd

en
 nO

'tw
en­

digerw
eise 

kapital,istische 
und 

sozialistische 
S

taaten
' g

erau
m

e 
Z

eit 

BO 

nebene'inander bestehen. 
D

arau
s erg

ib
t sich -

'im
 

Interess'e d
er V

öl­
ker -

die N
otw

endigkeit ein
er friedlichen K

oexistenz zw
isch

en
 S

ta
a

ten
. 

H
auptziel d

er P
olitik d

er friedlichen 
K

oexistenz ist d
ie V

erhinderung 
eines W

eltk
rieg

es und die S
icherung m

öglichst g
ü

n
stig

er B
edingungen 

für d
en

 A
u

fb
au

 des S
ozialism

us und d
es K

om
m

unism
us, für d

en
 revo­

lutionären W
eltp

ro
zeß

. 
W

eil ab
er d

er G
rundw

iderspruch internaN
onal nicht nur erh

alten
 

bleibt, 
so

n
d

ern
 

sich 
verschärft, 

ja 
durch 

H
erausbildung. 

des 
soz,ia­

listischen 
Staatensys~ems 

eine b
eso

n
d

ere A
u

sp
räg

u
n

g
 erfäh

rt, ist d
ie 

P
olitik 

d
er friedlichen 

K
oexistenz 

dem
 

Inhalt 
nach 

K
la

ssen
ka

m
p

f in 
w

echselnden F
orm

en. D
ies g,ilt 

nicht allein für d
as ideologische G

e­
biet, w

o
 es keinerlei V

ersöhnung o
d

er K
oexistenz g

eb
en

 kann, so
n

d
ern

 
für alle gesellschaftlichen B

ereiche, w
en

n
 auch hier zu berüc~sichtigen 

ist, 
d

aß
 

nicht 
alle 

B
ereiche 

g
leich

b
ed

eu
ten

d
 

für 
d

en
 

K
lassenkam

pf 
sind und nicht unm

ittelbar im
 sei ben M

aß
 von ihm

 g
ep

räg
t w

erd
en

. 
D

ie fl1iedliche 
K

oexistenz d
er S

taaten
 setzt "ein

en
 heftigen 

p
d

i­
tischen, w

irtsch
aftlk

h
en

 und 
ideologischen 

I~almlpf zw
ischen S

ozia'iis­
m

us 
und 

K
ap'italism

us, 
zw

ischen 
A

rbeiterklasse 
und 

B
ourgeoisie 

voraus. S
ie h

at nichts gem
e'in m

it K
lassenfrieden und stellt auch d

as 
heil:ige R

echt d
er unterdrückten V

ölker, alle M
atel für ihre B

efre,iung 
rb~s 

zum
 

b
ew

affn
eten

 
K

.am
pf 

an
zu

w
en

d
en

, 
nicht 

im
 

geringstem
; 

in 
Z

w
eifel." 

(T
hesen 

d
es 

Z
K

 
d

er 
K

.PdSU
 

zum
 

100. 
G

eb
u

rtstag
 

L
enins.) 

G
erad

e d
er K

am
pf für die 

D
urchsetzung 

und 
A

chtung 
d

er N
orm

en 
d

er 
K

oexistenz 
zw
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Das Zusammenwirken dieser Kräfte ist nach der Existenz eines 
sozialistischen Weltsystems ein weiteres entscheidendes Merkmal der 
Epoche. Ihre Koordinierung stellt angesichts der Vielfalt der Kampf­
bedingungen höchste Anfo(derungen bei der Verwertung von Erfah­
rungen, bei der Entwicklung und Handhabung der Revolutionstheorie. 

Die Bündnisse, die sich im weltrevolutionären Prozeß unserer 
Epoche hera,usbilden, !umfassen nicht nur KJ.assen und Schichten in 
einzelnen Ländern. Sie schließenauoh Beziehungen zwischen Völkern 
und zwi,schen Staate,n ein. ,Mit der proletar,ischen Solidarität verknüp­
fen sich antifasohistische Solidarität, anMmonopo'listische So!lidarität, 
antiimperialistische Solidarität. Die entscheidende sozialle, politische 
und j,deologisohe Stütze dieser Bündnisse ist jedoch ste'ts die Arbeiter­
klasse mit ihren I,nteressen und historischen Ziielen, Kern der verschie­
denen Formen der Sol,jdaritätalso 'der profetarisc)~e Internationalis­
mus. 

Sämtliche Gegner revolutionärer Bewegungen trachten zielstre­
big danach, ,das Zusammenwir.ken der Hauptkräfte der RevolUltion zu 
schwächen, Teile von der Gesam~bewegung zu trennen, vom stärk­
sten Rückhalt von den Staaten der siegreichen Arbeiterklasse, vor 
allem der Sowjetunion - zu isolieren. Anges.ichts der Interna'tionalisie­
rung des Kampfes seiner gleichzeitigen Differenzierung hinsichtlich 
der Kampffronten und Kampfformen gewinnt der I:ntemationalismus 
noch an Bedeut,ung. Mögl'ichkeiten im noti.analen Rahmen sind von 
den revolut,ionären Kräften nur dann ganz zu niltzen, wenn diese vo.ll -
die Kräfte aus,schöpfen, welche ,der internationalismus verleihen ,kann. 

Die W,ahrung und Festigung der proletarischen Solidarität kann 
folglich durch nichts ersetzt werden. Sie ist eine Hauptaufgahe der 
kommunistischen Parteien, die auf der Grundlage der Gleichberech­
tigung, entsprechend der Verantwortung gegenüber dem eigenen 
Volk selbständig ihre Politik bestimmen. Von der ,siegreichen Arbeiter-, 
klasse verlangt der proletarische Internationalismus ein Höchstmaß 
dessen, was jeweils in einem Land, 'in einem Stoatensystem für die 
Entwicklung, Unterstützung der Revolutionen in allen Ländern durch­
fü!hrbar ist. Von den Bewegungen, die noch für den Sturz der Kapital· 
herrschaft kämpfen, verlangt er die Fähigkeit, diesen Kampf im natio­
nalen Rahmen im Sin'n einer Stärkung der gesamten antiimperialisti­
schen Front einzuord nen und ein Höchstmaß dessen, was jeweils in 
einem Land für die Verteid'ig'ung sahon gewonnener Positionen gegen 
den g.emeinsamen Fe,ind getan wenden kann. 

fRIEDLICHE KOEXISTENZ ALS KLASSENKAMPF 

Wenn der Obergongzum. Soz,iahis:mus aus. objektiven G.ründen 
international nicht als einmaliger Akt erfolgen kann,werden notwen­
digerweise kapitalistische und sozialistische Staaten' geraume Zeit 

BO 

-
nebeneinander bestehen. Daraus ergibt sich -im Interesse der Völ­
ker die Notwendigkeit einer friedlichen Koexistenz zwischen Staaten. 
Hauptziel der Politik der friedlichen Koexistenz ist die Verhinderung 
eines Weltkrieges und die Sicherung möglichst günstiger Bedingungen 
für den Aufbau des Sozialismus und des Kommuni'smus, für den revo­
lutionä ren Weltprozeß. 

Weil aber der Grundwiderspruch internat.ional nicht nur erhalten 
bleibt, sondern sich verschärft, ja durch Herausbildung. des sozia­
listischen Staatensystems eine besondere Ausprägung erfährt, ist die 
Politik der friedliohen Koexistenz dem Inhalt nach Klassenkampf in 
wechselnden Formen. Dies gilt nicht allein für das ideologische Ge­
biet, wo es keinerlei Versöhnung oder Koexistenz geben kann, sondern 
für alle gesellschaftlichen Bereiche, wenn auch hier zu berücksichtigen 
ist! daß nicht alle Bereiche gleichbedeutend für den Klassenkampf 
sind und nicht unmittelbar im sei ben Maß von ihm geprägt werden. 

Die fniedliche Koexistenz der Staaten setzt "einen heftigen poli­
tischen, wirtschaftlichen und ideologischen Kampf zwischen Sozia'iis­
mus und Kapitalismus, zwischen Arbeiterklasse und Bourgeoisie 
voraus. Sie hat nichts geme'in mit Klassenfrieden und stellt auch das 
heHige Recht der unterdrückten Völker, alle Mittel für ihre Befre!iung 
bis zum bew,affneten Kampf onzuwenden, nicht ,im geringsten; in 
Zweifel." (Thesen des ZK der KPdSU zum 100. Geburtstag Lenins.) 
Gerade der Kampf für die Durchsetzung und Achtung der Normen 
der Koexistenz zwischen Staaten (RespekHerung der Souveränität, 
Nichteinmischung usw.) trägt zu einer Verbesserung der Kampfbedin­
gungen revolutionärer Bewegungen bei. 

ETAPPE UND REVOLUTION 

Die Oktoberrevolution wäre undenkbar gewesen ohne theore­
tische und praktische Bewältigung des Problems, das unter anderen 
Bedingungen schon Marx und Engels immer wieder beschäftigt hatte: 
des Hinüberwachsens der bürgerlich-demokratischen Revolution in 
die proletarische Revolution, des Heranführens on die sozialis>tische 
Umwälzung. 

Am Vorabend derruss,jschen Revolution von 1905 gelangte Lenin 
zur Auffassung, daß eine konsequente bürgerlich-demokratische Revo­
lution nur mehr unter Führung des Proletariats - unter seiner Hege­
monie, wie er formulierte - mögl,ich sei, Als opportun:istisch verwarf 
er die Vorstellung, daß das Ergebnis einer bürgerlich-demokratischen 
Revolution unbedingt ein bürgedicher Staat sein müsse. Ein ent­
scheidender Sieg. über den Zarismus, über den Feudalismu's könne nur 
durch das Volk errungen werden, dos heißt, durch das Proletariat und 
die Bauernschaft. 6in entscheidender Sieg wäre also "die revolutionär­
demokratische Diktatur des Proletariats und der Bauernschaft". Nach 
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einem Sieg in dieser demokratischen Etappe müßte die Arbeiterklasse 
die Waffen gegen die Bourgeoisie kehren. 

Im Verlauf der demokratischen Umwälzung kann das Pnoletariat 
die Masse der Bauern um sich scharen, seine Massenorganisation 
festigen, neue politische Einrichtungen oder Machtorgane ins Leben 
rufen, die den übergang zur sozialistischen Revolution erleichtern. 
Schon im Kampf für den Sieg der demokratischen Umwälzung kann 
das Proletariat das Klassenbewußtsein erhöhen, die Massen politisch 
erzi,ehen, vor allem durch Einbeziehung, in die Bewegung, bei ihnen 
Vertrauen gewinnen, was seinerseits eine wichtige Bedingung für den 
Obergang zur sozial,istischen Revolution ist. 

Der Kern dieser Theorie besagt: Wo die Verhältnisse, aus welchen 
Gründen auch immer, noch nicht reif für die sozialistische Revolution 
sind, kämpft die Arbeiterklasse zunächst mit 'ihren Verbündeten für die 
Errichtung eines revolutionär-demokratischen Staates, um unter diesen 
günstigeren Bedingungen nach Maßgabe ihrer Kraft, ihrer Organisiert­
heit, der Ziel'setzungen, Breite und Festigkeit der Bündnisse zur sozia­
listischen Revolution überzugehen. 

Das gilt keineswegs nur für Länder, wo noch eine bürgerlich­
demokratische Revolution auf der Tages.ordnung steht. Nach der bür­
gerlichen Revolution in Rußland - am Vorabend der Oktoberrevolu­
tion - verwies Lerrin auf die Möglichkeit, einen Staat der revolutio­
nären Demokratie zu erkämpfen, der "noch kein Sozialismus, aber 
schon kein Kapitalismus" mehr ist, der ein derartig "gewaltig er Schritt 
zum Sozialismus wäne", daß man, die Erhaltung der vollen Demo­
kraNe vorausgesetzt, "von diesem Schritt nicht mehr ohne eine un­
erhörte Vergewaltigung der Massen zum Kapitalismus zurückkehren 
könnte". ("Die drohende Katastrophe und wie man sie bekämpfen 
solL") In diesem Zusammenhang verwies Lenin auf "die Umwandlung 
des monopoli'stischen Kapitalismu's in den staatsmonopolistischen Ka­
p'italismus" und kennzeichnete letzteren als "die voflständige mate­
rielle Vorbereitung desSoZ'ia'lismus". 

Die geschichtliche Bedeutung dieser W:eiterentwicklung der Revo­
lutionstheorie ist der geschichtlichen Entwicklung selbst abzulesen: Mit 
Ausnahme der Oktoberrevolut,ion verliefen bisher alle sozialistischen 
Revolutionen über eine Zwischenetappe, über die Errichtung einer 
revolutionär-demokratischen Macht, unabliängig davon, ob der 'revo­
lutionäre Prozeß die Form des bewaffneten Kampfes annahm oder 
nicht. Bei allen Unterschieden zwischen den einzelnen Ländern wies 
diese Etappe ein wesentliches gemeinsames Merkmal auf: Daß sie 
nicht mehr die aHe Diktatur des Kapitals und noch nicht die Di.ktatur 
des Proletariats wa,r. Dies gilt für die erste Phase der volksdemokra­
tischen Ordnung ,in den Ländern Osteuropas nach Zerschlagung des 
Faschismvs ebenso wie für die erste PRase nach dem Sturz der Batista-
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Diktat,ur auf Kuba oder für die erste Phase der volksdemokratischen 
Ordnung in China nach dem Sieg über die Kuomintang-Armee. 

Nach dem Sieg der Oktoberrevolution hatte Lenin es als Haupt­
aufgabe des Kommunismus, vor allem in Westeuropa und Amer:ika 
bezeichnet, den konkreten Weg, den "besonderen Wendepunkt der 
Ereignisse" r der die Massen an den entscheidenden letzten großen 
revolutionären Kampf heranführt, herauszufinden, herau'szufühlen, 
richtig zu bestimmen. 

WARUM ANTIMONOPOLISTISCHE DEMOKRATIE? 

An Lenins These von der Möglichkeit eines revolutionär-demokra­
tischen Staats als Form des Obergangs zur sozialistischen Revolution 
knüpften die Thesen des VII. Weltkongresses der Komintern an. Sie 
orientierten auf die Bildung von antifaschistischen Einheitsfront- und 
Volksfrontregierungen als mögliche Obergangsformen zur Errichtung 
der Arbeitermacht. An diese Einsichten, an die Erfahrungen der R'evo­
lutionen[ die mittlerweile zum Sieg geführt wurden, knüpft die Stra­
tegie des antimonop:Olistischen Kampfs an. Sie besagt, daß es möglich 
und zweckmäßig ist[ "noch vor Errichtung der Arbeitermacht eine 
antimonopolistische Demokratie zu erkämpfen". (Politisch-ideo­
logische Leitsätze der KPO.) 

Es handelt sich um eine Möglichkeit von großer Wahrscheinlich­
keit. Historisch notwendig ist die sozialistische Revolution. Wo für 
diese s;owohl die objektiven als auch die subjektiven Voraussetzungen 
reif sind, wäre die Orientierung auf eine ZWi'schenetappe verfehlt. 
Antimonopolisf.ische Mach,t ist also nicht irgendeine "Zwischenwelt", 
die ein Stehenbleiben erlaubt[ sondern eine Etappe eines einheitlichen 
revolutionären Prozesses mit dem Sozialismus als Ziel. 

Es gibt noch zahlreiche Entwicklungsländer, vor allem !in Afrika 
und Asien, wo die objektiven Voraussetzungen für den S,ozialismus 
noch nicht gegeben sind. Der staatsmiOnopolistische I<apitalismus hin­
gegen, der in Osterreich voll entfaltet ist, bedeutet volle mater>ielle 
Reife für den SoziaHsmus. Er bedeutet also Verschärfung des Grund­
widerspruchs zwischen gesellschaftlicher Produktion und privater An­
eignung, Wachstum der Anbeiterklasse, Versdhärfung der Ausbeutu,ng, 
Proletarisierung und Ausplünderung von Zwischenschichten im Inter­
esse des Monopolkapitals. 

Es gibt aber zugleich Faktoren, die einem unmittelbaren Kampf 
für di,e Arbeitermacht entgegenwirken: die hohe Organisiertheit des 
staatsmonopolistischen Kapitalismus[ die Monopolisierung der Mas­
senmedien, die Differenzierungen innerhalb der Arbeiterklasse, die 
VielfaH der Korruptions-[ Aufsplitterungs- und Unterdrückungsmetho­
den, das massenhafte Eindringen kleinbürgerlicher Vorstellungen 
durch die Proletarisierung von Zwischenschichten, die staatlichen Re-
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gulierungsmethoden, die den Klassencharakter des Staats verschleiern, 
"gesamtwirtschaftliche Interessen" vortäuschen und schl,ießlich auch 
die 'internationale VerHechtung mit dem Monopolkapital, 

Um so wichtiger ist es, den konkreten Weg richtig zu bestimmen, 
um die Massen an den entscheidenden Kampf heranzuführen, den "be­
sonderen Wendepunkt" der Ereignisse herauszufinden. "Modelle" der 
Revolution oder des Sozialismus sind dabei ,nUr hinderlich. Denn Re­
volutionen lassen sich nicht kopieren. Weg,en der Verschieden,heit der 
Kampfbedin,gungen inOstemopa ,ist dort die Arbeitel"klmse mit ihren 
Verbündeten auf verschiedenen Wegen ,zum Sozi!alismus gelangt. 
Auch in Westeuropa - oder allgemeiner - in den hochentwickelten 
kapitalistischen Ländern schließt die Unterschiedlichkeit der Verhält­
nisse die Möglichkeit eines gemeimamen, verbindlichen Wegs zum 
Sozialismus aus. 

Werden "Modelle" Ilach nationalen Besonderheiten konstruiert, 
dann sind sie ,für die Kampfbedingungen anderer Nationen unbrauch­
bar. Werden Modelle ausschließlich nach allgemeinen Gesetzmäßig­
keiten und Erfahrungen entworfen, dann können sie nie nationalen Be­
sonderheiten gerecht werden, in denen diese Gesetzmäßigkeiten wirk­
sam werden. 

Entweder äußert sich im Modelldenken eine Unterschätzung oder 
ein Ignorieren von allgemeinen Gesetzmäßigkeiten, läuft es darauf 
hinaus, Besonderes als allgemeinverbindlich hinzustellen, bringt es 
also Gefahren des Nationalismus, des Opportunismus mit sich. Oder 
es bedeutet eine Geringschätzung oder Mißachtung nationaler Beson­
derheiten, also die Gefahr der Isolierung, der Blindheit für den kon­
kreten Weg, den "besonderen Wendepunkt". Um diesen herauszufin­
den, ist es unerläßlich, die allgemeinen Gesetzmäßigkeite,n, die 
Summe der Erfahrungen der revolutionären Bewegungen selbständig, 
schöpferisch auf die eigenen nationalen Bedingungen a'nzuwenden. 

REVOLUTIONÄRE SITUATION UND REVOW'rlONÄRE PARTEI 

Die Unversöhnlichkeit des Widerspruchs zwischen Kapital und 
Arbeit bes'teht jederzeit. Das bedeutet aber keineswegs, daß iederzeit 
eine Revolution möglkh ist. Der Trugschluß, daß 's,ie nur vom Wollen 
abhänge, ist typisch für den linksopportunismus. Für eine ant,imono­
polistische wie für eine sozialistische Umwälzung gilt gleichermaßen: 
Ohne revolutionäre Situation, die sich darin äußed, daß Herrschende 
nicht mehr auf alte Weise regieren können, daß Mass'en 'Sich nicht 
mehr auf alte Weise regieren lassen, ist e'ine Revolut,i,on nicht möglich. 

Entscheidende Voraussetzung für jede Umwälzung ist - wie die 
"Leitsätze der KPO" feststellen - "eine tiefe gesellschaftliche Krise, 
gepaart mit einer qualitativen Änderung der polif.ischen Kräftever­
hältn'isse zugunsten der Arbeiterklasse. Nur wenn die Massen in er-
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bitterten Auseinandersetzungen mit dem staat'smonopolistischen 
System ihre Interessen, ihre wahre Kraft erkannt haben und sich ge­
nügendstabile Bündnisse unter Führung der Arbeiterklasse und ihrer 
revolutionären Partei herausgebildet haben, werden diese einschnei­
denden Änderungen 'in Politik und Okonomie durchsetzbar sein. l\lur 
dann wird eine neue Staatsmacht erkämpft werden können, die sich 
auf solche Bündnisse stützt." 

Es kennzeichnet den Rechtsopportunismus, daß er, sofern er sich 
an solchen Kämpfen überhaupt beteiligt, das Ziel aus den Augen ver­
liert oder Etappenziele vom Gesamtziel trennt, Und es charakterisiert 
den LinksoppiOrtunismus, daß er nur von Zielen redet, aber die Not­
wendigkeit des Heranführens völlig vernachlässigt, faktisch verneint, 
daß er dafür unerläßliche Schritte als "opportunistisch", als "über­
flüssig" bezeichnet, daß er Besonderheiten der Verhältnisse ignor-iert 
und Eintopfrezepte anbietet. Beide weichen den Schwierigkeiten der 
Organisierung, der Mobilisierung, der Erziehung der Massen aUs und 
kapitulieren vor ihnen, wobei die einen die Kapitulation mit radikalen, 
die anderen mit allgemein-demokratisch-humanist,ischen Phrasen be­
mänteln wollen. 

WARUM KAMPF FüR DEMOKRATISCHE RECHTE? 

Der Kampf für demokratische Rechte gewinnt unter den Bedin­
gungen des Monopolkapitalismus im allgemeinen, des staatsmonoPQ­
listischen Kapitalismus im besonderen außerordentliche Bedeutung für 
den Kampf um den Sozialismus, 

Marx und Engels hatten den Kampf für demokratische Rechte aus 
verschiedenen Gründen für unerläßlich g.ehalten: zur Oberwindung 
feudaler Regime und Oberreste; für die Verbindung kurzfristiger Inter­
essen der Arbeiterklasse mit langfristigen Interessen für die Bewußt­
seinsbildung i für die Gewin.nung von Verbündete~ undschl,ießI·ich 
für die Erreichung möglichst günstiger Kampfbedingungen. (Engels 
bezeichnete die demokratische Republik als den "besten Zugang zur 
Diktatur des Proletariats".) 

Dem freien Konkurrenzkapitalismus entsprach die parlamen­
tarische Demokratie. Dem Monopolkapital,ismus, der Konzentration 
der Macht in immer weniger Händen, entspricht die politische Reak­
tion. Die Tendenz zur pofitüchen Reaktion ,ist im Monopolkapitalismus 
eine Gesetzmäßigkeit. Sie äußert sich in mannigfaltigen Formen: in 
faschisf.ischen Bewegungen oder Regimen; in der Zersetzung klassisch­
bürgerlich-demokra~ischer Einrichtungen, inder Konzentration der 
wichtigsten Entscheidungen in nichtgewählten und nicht kontrollier­
baren Gremien. In Osterreich äußert sich diese Entdemokratisierung 
aller Bereiche in der Po,litik der IISozia/partnerschaft" als Herrschafts­
form, als Methode zur Sicherung des Systems, 
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Weil Monopolkapitalismus Aushöhlung und Gefährdung demo­
kratischer Rechte und Errungenschaften bedeutet, die Tendenz zu ihrer 
Verfälschung oder Beseitigung, erhält der Kampf für demokrat,ische 
Rechte antimonopolistischen Inhalt, sofern er konsequent, unter Füh­
rung der Arbeiterklasse al's Teil des Kampfes für den Sozialismus ge­
führt wird. 

Das Monopolkapital und seine Handlanger verleumden überall 
Revolutionäre als "Antidemokraten", um sie von möglichen Verbün­
deten zu isol,ieren. Rechtsopportunisten reagieren darauf mit einer 
Beschönigung, ja Verklärung der bürgerl'ichen Demokratie, mit Be­
kenntnissen zur "reinen Demokratie", die es unmöglich machen, das 
Monopolkapital als Verneinung der Demokratie erkennbar zu machen. 
Absurd ist die Annahme, die "Demokrat,ie", die "Nation" erneuern und 
ähnliche Wunder vollbringen zu können, ohne das Monopolkapital 
politisch und ökonomisch zu entmachten. 

Zur außerordentlichen Bedeutung der unermüdlichen Bloßlegung 
des Klassencharakters der Demokratie im alltäglichen Kampf für 
demokratische Rechte als Teil des Klassenkampfs bemerkte schon 
Engels: "Die reine DemokraHe kann im Moment der Revolution ... 
als letzter Rettungsanker der bürgerlichen ... Wirtschaft bedeutsam 
werden", jedenfalls ist unser einziger Gegner am Tag der Krise und 
nachher - die um die reine Demokratie sich gruppierende Gesamt­
reaktion," (Brief an August Bebei, 1884.) 

. Linksoppo:t~nisten verneine~ oder bagatellisieren die Notwendig­
keit der Verteidigung demokratischer Rechte und fördern auf diese 
Weise die Verleumdung der revolutionären Arbeiterbewegung. Man 
muß es verstehen schrieb Lenin - "den Kampf um Demokratie und 
den Kampf um die s?zialistische Revolut,ion zu vereinigen, indem man 
de,n erst~n ~em zweiten unterordnet. Darin liegt die ganze Schwierig­
keit, d?rln Ile.gt das ganze Wesen der Sache". (Brie~e an Ines Armand.) 

Die Bedingungen, unter denen der Kampf für die sozial,istische 
Rev~lution g,eführt werden kann, hängen nicht zuletzt davon ab wie 
e~ die revolution~~e Partei, die Arbeiterklasse versteht, Kämpfe g~gen 
dl~ Entdemo~:atlslerungstendenzen ?es staatsmonopol,i'stischen Kapi­
t~I'lsmus zu f~hren un? andere Schichten in diese Kämpfe einzube­
zleh~n. Nur eine Arbeiterklasse, die sich ,in diesem Kampf für demo­
~ratls~he Rechte selbst erzogen hat, ist imstande, die Arbeitermacht 
zu ernchten und zu behaupten. 

REFORMEN UND REVOLUTION 

Eine Hauptströmung des .Opportunismusin der Arbeiterbewegung 
- der Reformismus - verbreitete und verbreitet die Auffassung daß 
es .. möglich sei, d~rch eine Aufeinanderfolge, durch eine Su~mi~rung 
großerer und kleinerer Reformen allmählich vom Kapitalismus zum 
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Sozialismus zu gelangen. Man kann sie als "klassischen Reformismus" 
bezeichnen. In s.ozialdemokratischen Parteien, deren Spitzen beson­
ders eng mit dem staatsmonopoli'stischen System verb~nden sind, ~'ie 
in der SPO, gibt es auch einen Ilneuen",einen "reformierten ReformiS­
mus". Er läuft darauf hinaus, am Bestehenden, auch durch Reformen, 
nur das zu ändern, was nötig ist, um das Ganze, den Kapitalismu~, 
erhalten zu können. Ohne richtiges Verständnis für das VerhältniS 
zwischen Reform und Revolution ist es ausgeschlossen, den schäd­
lichen Einfluß des Reformismus versch,iedener Spielarten zu schwächen 
und schließlich zu überwinden. 

Reformen im "klassischen" Sinn sind Zugeständnisse, die man von 
der herrschenden Klasse unter Aufrechterhaltung ihrer Herrschaft er­
langt. Revolution bedeutet Stu,rz der herrschenden Klasse. Reformisten 
argumentieren: Weil das Bewußtsein der Massen zu niedrig ist, kann 
man nicht für mehr als Reformen kämpfen. Sektierer, Linksopportu­
nisten machen geltend: Weil das Bewußtsein so niedrig ist, darf man 
nicht fü'r Reformen kämpfen. 

Revolutionäre Tätigkeit hingegen hat zu berücksicht,igen: Der 
Kampf für Reformen ist schon deshalb nötig, um eine Verschlechterung 
der Lebensbedingungen der Arbeiterklasse zu verhindern. Reformen 
müssen freilich nicht unbedingt das Klassenbewußtsein schärfen. Sie 
können es abstumpfen, auch dann, wenn sie e,ine vorübergehende 
Verbesserung der Lage der Werktätigen mit sich bringen. Nicht jede 
Reform nützt der Arbeiterklasse. Also ist stets zu prüfen: Wie wirkt 
sich diese ,oder jene Reform auf die Lebensbedingungen, auf die 
Kampfbedingungen, auf die Organisi:ertheit und die Bewußtheit der 
Arbeiterklasse aus? 

Der staatsmonopolistische Kapitalismus bedarf einer Gesamt­
strategie des Eingreifens auf allen Leben'sgebieten. Mit VorHebe be­
dient er sich auch der Methode von Reformen, von Zugeständnissen 
im Unwichtigen oder wenig Wichtigen, um seine entsche'idenden Po­
s'itionen zu festig'en oder zu erhalten. 

Für die revolutionäre Partei ist es deshalb unerläßlich, auf allen 
Lebensgebieten, ,in den Gemeinden wie auf ges.amtstaatlicher Ebene, 
im Bildungswesen wie im Gesundheitswesen oder im kulturellen Be­
reich, an unbefriedigte Bedürfn,jsse der Massen anzuknüpfen, konkret 
demokratische [(ampfalternativen zu entwickeln, und sie ,in der Aktion, 
in der Agitation, in der Propaganda mit der systematischen Bloßstel­
lung des Klassencharakters dieses Staats, seiner Funktionen im Dienst 
der Monopole zu verbinden. 

Es ist unmarxistisch, Reformen ka,tegorisch abzulehnen. Es kommt 
vielmehr darauf an, den Kampf um sie für Auseinandersetzungen mit 
der Macht des Kapitals auszunutzen, alles dem entscheidenden strate­
gischen Ziel unterzuordnen: der grundlegenden Anderung des Staats. 
Auch "Mitbes~immungs"konzepte sind stets un~er diesem Gesichtspunkt 
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zu betrachten. Jeder Kampf für Reformen muß verdeutlichen, was im 
Rahmen der bestehenden Ordnung mögliich, aber noch nicht erreicht 
iist, waS im Interesse der arbeitenden Menschen liegen würde, aber in 
dieser Ordnung nicht mehr erreichbar ist und nur verwirklicht werden 
kann, wenn man den Rahmen dieser Ordnung sprengt. 

VIELFALT DER KAMPF FORMEN 

Opportunisten wollen stets die Bewegung an eine bestimmte 
Kampfform binden. Revolut,ionäre Strategie und Taktik erfordert 
jedoch sorgfältige Berücksichtigung der tatsächl,ichen Kampfbedin­
gungen und ihrer Veränderungen, also vielfältige Methoden des 
"Stellungskriegs", der Verteidigung, des zeitweiligen Rückzugs und des 
Angriffs. Kommunisten können nicht irgendwelche Kampfformen ein 
für allemal ablehnen. 

Schon Ende des vorigen Jahrhunderts bemerkte Engels, daß die 
Zeit der Oberrumpelung, der von kleinen Minoritäten durchgeführten 
Revolutionen vorbei ist, nicht zuletzt wegen einer Veränderung der 
Waffentechnik. Lenin verallgemeinerte dies dahingehend: Je kompli­
z,ierter die Gesellschaftsordnung wird, je höher die Organisation der 
Staatsmacht und je vollkommener die Militärtechnikist, desto unzu­
lässiger ist es, eine Losung des Aufstands leichtfertig auszugeben. 

Weder Engels noch Lenin zogen den Schluß, wie es Rechtsoppor­
tunisten tun, daß die Arbeiterklasse unler allen Bedingungen auf einen 
bewaffneten Kampf verzichten müsse. Sie folgerten, daß ein Straßen­
kampf, wenn notwendig, nur dann sieg,en kann, wenn die Ungunst 
der Lage durch andere - politische, organisatorische Momente - auf­
gehoben wird. Linke Pseudorevolutionäre kümmern diese Momente 
wen'ig; s'ie reden unbekümmert, verantwortungslos vom "bewaffneten 
Kampf" als allein seligmachendem Mittel. 

Sowohl die Bildung der ersten Räterepubl,ik in Ungarn als auch 
die Entstehung verschiedener Volksdemokratien nach dem zweiten 
Weltkrieg zeugen von der Möglichkeit eines Wegs zum Sozialismus 
ohne Bürgerkrieg. Unerläßlich sind jedoch, um die Reaktion an der 
Anwendung von Gewalt zu hindern oder ihr, falls dies nicht gelingt, 
die gebührende Antwort zu erteilen: ein hohes Niveau der Massen­
kämpfe, der politisch-moralische Bankrott der herrschenden Klasse, 
eine zunehmende Tendenz zur Abkehr vom bestehenden System auch 
in den Zwischenschichten, eine weitgehende Desorganisierung und 
Lähmung ,im unterdrückenden Staatsapparat, eine für die revolutio­
nären . Kräfte günstige Konstellation -im internationalen Maßstab, vor 
allem In der Nachbarschaft. 

In den "Leitsätzen" heißt es: "Die KPö erstrebt einen Weg zum 
Sozialismus ohne Bürgerkrieg. Dabei wissen wir, daß die Bourgeoisie 
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nicht freiwillig auf ihre Klassenherrschaft verzichtet" Unterstrichen 
wird: "Die Revolution verlangt, in welchen Formen auch immer, die 
Einsatzbereitschaft, die Begeisterung, die Organisiertheit und Bewußt­
heit von Hunderttausenden, die Zustimmung, die Untel"stützung der 
Mehrheit der Arbeiterklasse und aller werktätigen Schichten," 

Die Zerschlagung der organisierten Gewalt des Kapitals ist eine 
äußerst komplizierte Aufgabe. Keine sozial'istische Revolution kann 
siegen, ohne diese Aufgabe zu lösen. Ch,ile ist ein Beispiel dafür, 
welche tragischen Folgen es haben kann, wenn es nicht gelingt, den 
bürgerlichen Staatsapparat im Verlauf eines revolutionären P·rozesses 
durch Organe der Volksmacht zu ersetzen. Noch nirgends ist die Lö­
sung dieses komplizierten Problems ein "einmaliger Akt" gewesen. 
Sie kann nur im Verlauf eines Prozesses endgülfiig gelöst werden, 
wobei Fristen, Methoden, Formen mit den konkreten Bedingungen 
wechseln. 

EiNHEITSPOUTIK - EINE STÄNDIGE AUFGABE 

Die Wirksamkeit aller Kämpfe der Arbeiterklasse hängtunmittel­
bar, wenn auch nicht allein, vom Maß der jeweils erreichten Einheit 
in der Arbeiterbewegungatb. Die Politik der Einheitj,stalso ke,ine kurz­
fristige, vorübergehende, sondern eine stondige Aufgabe, auch nach 
Errichtung der Arbeitermacht. In kapitalistischen Ländern Slindin der 
Regel die Voraussetzungen für die Schaffung einheitlicher Arbeiter­
parteien auf marxistischer Grundlage nicht vorhanden, weil es im 
Kapitalismus eine Vielzahl objektiver Ursachen für die Spaltung in der 
Arbeiterbewegung gibt. Doch die Erfahrung beweist: diese objek­
tiven Ursachen schließen keineswegs wesentliche, qualitative Fort­
schritte in der Arbeitereinheit auch im Kapitalismu's aus. 

Unabdingbare Voraussetzung für die Zusammenarbeit von Ar­
beiterparteienim Kapital'ismus ist, daß Parteien und Organisationen, 
die sich für den Sozial,ismus aussprechen, mit der Politik der Zusam­
menarbeit mit dem Kapital brechen, daß sie vom Antikommunismus 
abgehen. In österreich bilden die Integrierung der SPö-Spitze in den 
staatsmonopoHstischen Kapitalismus, ,ihre Bindung an das Kapital 
durch die Politik der IISozialpartnerschaft" und der dazugehärende 
Antik.ommunismus ein entscheidendes Hindernis für eine Zusammen­
arbeit. Diese kann schließlich nur gegen jene "Partner" des Kapitals 
durchgesetzt werden. Unerläßlich ist dafür die Wahrnehmung aller 
Möglichkeiten der Aktionseinheit mi,t Sozialisten, Christen, Parteilosen, 
die sich in den verschiedensten Fragen und Formen bieten, 

Unter allen Bedingungen bedeutet Einheitspollitik in ;eder Phase, 
ob die Zusammenarbeit sich nur auf die Basis beschränkt oder auch 
"oben" möglich ist, stets eine Einheit von zwei Hauptelementen: der 
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Auseinandersetzung mit allen Formen des Opportunismus, der Illu­
sionen über den Kapitalismus, der Zusammenarbeit mit ihm, der An­
passung an ihn und der mannigfaltigsten beharrlichsten Bemühungen 
um Festigung und Erweiterung der gemeinsamen Basis, also der un­
ermüdlichen Bemühungen darum, lokal, regional wie national die 
Fragen herauszufinden und zu stellen, wo ein gemeinsames Handeln 
möglich wird. 

Jede Vernachlässigung der Bemühungen um Festigung und Er­
weiterung der geme'insamen Basis schränkt diese ein oder reduziert 
gar die Einheitspolitik auf eine Floskel. Der entscheidende Weg zur 
Einheit verläuft stets dort, wo die Angehö~igen der Arbeiterklasse 
einander am nächsten stehen, zusammen leben, zusammen produzie­
ren, wo ,ihre Interessen innerhalb der großen Gemeinsamkeit einan­
der am ähnl,ichsten sind - auf der "unteren Ebene". 

Für eine qualitative Änderung des Kräfteverhältnisses in öster­
reich zugunsten der Arbeiterklas'se ist es unerläßlich, daß die Gewerk­
schaften zu Kampfinstrumenten der Arbeiterschaft werden. Das kann 
nur durch Konsequenz in der Einheitspolitik, durch die ständige Ver­
bindung ihrer beiden Elemente erreicht werden. 

UNERLÄSSlICHKElT DER BUNDNISPOLITIK 

Alle bisherigen sOZiialistischen Revolutionen bewei'sen: die Ar­
beiterklasse bedarf für ihren Sieg Verbündeter, auch dort, wo sie 
längst zahlenmäßig die stärkste Klasse ist. Umfang, Festigke'it der mög­
lichen Bündnisse werden in hohem Maß v,on der schon erreichten Ein­
heitin der Arbeiterklasse bestimmt, auch wenn es hier keine unmit­
telbme Entsprechung, sondern eine Wechselwirkung gibt. 

In österreich machen die selbständigen oder lohnabhängigen 
Zwischenschichten noch rund ein Viertel der Bevölkerung aus. Auch 
unter den Bedingungen eines hochentwlickelten Kapital,ismus ist zu 
bedenken: Die Arbeiterklasse bedarf Verbündeter nicht nur für den 
Sieg der Revolution, 'sondern auch nachher, um eine neue Gesell­
schaftsordnung aufbauen zu können. Unter den heutigen Bedingungen 
ist beispielsweise ohne ein Bündnis mit wesentlichen Teilen der Intelli­
genz oder zumindest einer Neutralisiierung eine Aufrechterhaltung 
der Produktion nicht möglich. Clber Unterschätzung oder Gering­
schätzung der Bündnispoli,tik urteilte Lenin: "Wer nicht versteht, den 
kleinsten R,iß zwischen den Feinden au'szunützen, die kleinste Möglich­
keit, um einen Verbündeten unter den Massen zu gewinnen - mag das 
auch ein zeitweiliger, schwankender, unsicherer, bedingter Verbünde­
ter sein -, wer das nicht begreift, hat auch nicht einen Deut vom 
Marxismus begriffen." 
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-
Objektiv kann ein antimonopolistisches Bündnis all iene umfas­

sen, die auf die eine oder andere Weise vom Monopolkapital ausge­
beutet, ausgeplündert, matenielloder ,ideell bedrückt, beengt werden. 
In'sofern ein solches Bündnis auch Kleineigentümer, auch Besitzer 
von Produktionsmitteln einbezieht, muß es auch widerspruchsvoll sein. 
Bündnisse bestehen nie "an sich". Sie entstehen nur im Kampf um die 
Durchsetzung gemeinsamer Interessen. Lebensfähig können Bündnisse 
nur in dem Maß sein, als die Politik des jeweiligen Bündnisses die 
kurzfristigen und langfristigen Interessen aller beteiligten Schichten 
und ihrer politischen Vertreter im Rahmen des gemeinsamen Ziels be­
rücksicht,jgt. 

Ausschlaggebend ist also, daß in einem Bündnis Von Gleich­
berechtigten die Kommunistische Partei dank ,organisatorischer Ge­
schlossenheit und tieferer Einsicht in die Gesetzmäßigkeiten sowohl 
ah vorwärtstreibendes al's auch vereinigendes und führendes Element 
zu wirken versteht. 

* 

Die bisherigen Erfahrungen besagen: Eine sozialistische Revolu­
tion ohne vlorherige Zwischenetappe ist möglich, aber wen'ig wahr­
scheinlich. Unmöglich ist unter den Bedingungen des 'staatsmono­
polistischen K'apitalismu'S eine sozialist,ische Revolution ohne vor­
herige antimolLopolistische Kämpfe auf breitester Front. Ein Bündnis 
für eine antimonopol,istische Demokratie list noch keines für den So­
zialimus. Wo dieses möglich wird, kann es nur aus antimonopolisti­
schen Kämpfen entstehen. 

Entscheidende führende Kraft jeder Umwälzung, sei es zunächst 
einer antimonopolisHschen oder schon einer s02!ialistischen, vermag 
nur die Arbeiterklasse zu sein. Ihre führende Funktion setzt eine ent­
sprechende Stärke - zahlenmäßig, organisatorisch, politisch-ideolo­
gisch - der revolutionären Partei voraus. Unter österreichs Bedin­
gungen ist die Kommunistische Partei die einzige revdutionäre Partei, 
die auf dem Boden des Marxismus-Leninismus steht, deren Programm 
und Politik die Einsichten und Erfahrungen der internationalen Revo­
lutionstheorie, der kommunstischen Weltbewegung, unter den natio­
nalen Bedingungen unseres Landes verwertet und anwendet. 

Schlüsselfrage i'st deshalb lihre Stärkung auf allen Gebieten. Sie 
erfordert unter den gegebenen Bedingungen, daß die Kommunisten 
alle Tagesaufgaben, alle Forderungen, alle Kämpfe und Aktionen un­
ter dem Gesichtspunkt des Heranführens der Massen an den Kampf 
gegen das staatsmonopolistj,sche System verstehen. Die vom 22. Partei­
tag beschlossenen "Leitsätze" und das.löngerfristige "Akt,iom­
programm" sind dafür der politisch-ideologische Rahmen. ' 
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KONTROLL FRAGEN : 

1. Was charakterisiert unsere Epoche? 

2. Was ist das Hauptziel der Politik der friedlichen Koexistenz? 
Was ihr Inhalt? 

3. Was verstehen wir unter antimonopolistischer Macht? Was 
spricht für die Wahrscheinlichkeit einer Zwischenetappe? 

4. Was hat die revolutionäre Partei beim Kampf um Reformen 
unbedingt zu be.achten? 

5. Welche zwei Hauptaufgaben ergeben sich ständig aus der 
Einheitspolitik? 
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